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©CS ©rofee Vott

Wer bie VerSammlung ber ©tubengenoffen, wetcße

bie ©efettfeßaft angenommen ßätten, unb ent*
feßteb üBer alte wießtigen Slngelegenßetten. SJcan

fannte nocßi im 16. Saßrßunbert feinen UnterScßieb
ber ©tubengenoffen, unb altes würbe Pom gemeinen
Vott Beßanbett. ABer biejjenigen unter ben ©tuBett*
genoffen, bie SJiitglieber beS ©roßen StateS obet ber
C C waren, füßrten bett Sitet Sperr. ©aS Btacßte
zugleidt) mit bet atiftofratifeßen etttwicltung bes
©taateS eine Aenbetung in bie utfptünglicß tein
bemoftatifeße Form ber ©efettfcßaSt. ©ie Sperren

Waren Pon felbft bie angefeßenften unter ben ©tuben*
genoffen. Attmäfjlicß überließ man ißnen bie Vor*
beratung ber ©efcßäfte, unb fo wutben fie zu „Füt*
gefefeten".

©ie Venennung „©efellfcßaft" Statt „©tube"
obet „SJceifter unb ©efetlen zu ben Souflütten"
Sinbet fießi zuetft naeßweisbat im Saßre 1525. einen
Unterfcßieb unter ben ©tuBengenoffen braeßte erft
baS Saßt 1643 mit bem ©eftet, baS bie nicßt zur
SBaljt in ben ©roßen diät berecßtigtm ewigen ein*
woBner einfüßrte. 1680wurbebie Vurgerfammer zur
Vrüjung ber ^erfunSt ber Angemelbeten unb zur AuS*
ftettung bex VutgerScßeine eingeSefet. ©aS ©efret üom
24. Seoüember 1684 ließ als StegimentSfäßige nur
biejenigen gelten, bie feßon üor 1600 zünftig gewefen
ober nacßlWeiSbar üor 1635 in baS alte Vurgettecßt
aufgenommen wotben waren, ©ie biefen Scacßweis

nicßt zu erbringen üermoeßten ober nacß 1643 auf*
genommen worben waren, blieben ewige einwoßner.
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Das Grobe Bott

war die Versammlung der Stubengenosfen/welche
die Gesellschaft angenommen hatten, und
entschied über alle wichtigen Angelegenheiten. Man
kannte noch im 16. Jahrhundert keinen Unterschied
der Stubengenossm, und alles wurde vom gemeinen
Bott behandelt. Wer diejenigen unter den
Stubengenossen, die Mitglieder des Großen Rates oder der
O 0 waren, führten den Titel Herr. Das brachte
zugleich mit der aristokratischen Entwicklung des

Staates eine Aenderung in die ursprünglich rein
demokratische Form der Gesellschaft. Die Herren
waren von selbst die angesehensten unter dm
Stubengenossen. Allmählich überließ man ihnen die
Vorberatung der Geschäfte, und so wurden sie zu „Für-
gesetzten".

Die Benennung „Gesellschaft" statt „Stube"
oder „Meister und Gesellen zu den Konflikten"
findet sich zuerst nachweisbar im Jahre 1525. Einen
Unterschied unter dm Stubengenossen brachte erst
das Jahr 1643 mit dem Dekret, das die nicht zur
Wahl in den Großen Rat berechtigten Ewigen
Einwohner einführte. 1680 würdedie Burgerkammer zur
Prüfung der Herkunft der Angemeldeten und zur
Ausstellung der Burgerscheine eingefetzt. Das Dekret vom
24. November 1684 ließ als Regimentsfähige nur
diejenigen gelten, die schon vor 1600 zünstig gewesen
oder nachweisbar vor 1635 in das alte Burgerrecht
aufgenommen wordm waren. Die diesen Nachweis
nicht zu erbringm vermochten oder nach 1643
aufgenommen worden warm, blieben Ewige Einwohner,
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So gaB eS nun in ber ©efellfcßaft SJcttgtieber beS

©roßen VotteS üon üerfcßiebenem Stecßt, unb ba bie

Votgefefeten utfprüngticr) nut bie Spetten bes ©roßen
StateS waren, fonnte aucßi in bex ©efellfcßaft fein
©Wtget einwoßner Vorgefefeter Werben, ©ie Ari*
Stofratie brang alSa aucß ßier burcß.

Seur brei Familien ber ©efellfcßaft würben bis
zur Umwälzung üon 1798 auS ber Baßl bet ewigen
einwoßnet untet bie regimmtSfäßigen ©efeßtedjter
üerfefet: ©ie Familie Sauterburg, beren ©tammüater
1633 ins üolle Vurgetredjt aufgenommen worben

war, bereu Angeßörige aber 1680 unb 1684 ben

geforberten SeacßwetS üerfäumt ober nicßt erbracßt
ßätten, würbe am 11. Auguft 1781 als regiments*
fäßig teßabititiett unb zugteieß bet ricßtige Slame
ftatt SautetButger, SuterBurger ober gar SutßenBurger
wieber ßetgeftellt. 1785 würben bie SBilßetmi unb
1790 bie ©eSgoutteS auf ißt „bemütigeS Anfutßen"
tegimentSfäßig. Von bem Vefcßluß beS ©ommerS
1783, baß bie StegimentSfäßigen ißtem Statnen baS

„Von" üotfefeen bütften, maeßte auf ber ©tuBe %u

ben Saufleuten einzig bie Familie Stobt ©eBtaudj.
Am 22. ©eptemBer 1785 etfeßeinen zum erften Wat
im SJlanual ©edelmetfter unb SJcajor üon Stobt,
©ie unzweifetßaft nicßt btoß regimentsfäßigm, fon*
bem aucß regierenben — aucß baS wat ein Unter*
feßieb — Familien Sfcßiffeli üon Viel, ©tuner,
SJcutacß bebienten ficß üor ber Steüolutton nie bes

Von.
©aS ©roße Vott üerfammeße ficrj nocß im

16. Saßrßunbert Sür alle Vefcßlüffe, jeb'eSmat, wenn
eS nötig war, unb barum feßr ßäufig. ©rit es eine
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So gab es nun in der Gesellschaft Mitglieder des

Groszen Bottes von verschiedenem Recht, und da die
Borgesetzten ursprünglich nur die Herren des Großen
Rates waren, konnte auch! in der Gesellschaft kein

Ewiger Einwohner Vorgefetzter werden. Die
Aristokratie drang also auch hier durch.

Nur drei Familien der Gesellschaft wurden bis
zur Umwälzung von 1798 aus der Zahl der Ewigen
Einwohner unter die regimentsfähigen Geschlechter

versetzt: Die Familie Lauterburg, deren Stammvater
1633 ins volle Burgerrecht aufgenommen worden

war, deren Angehörige aber 1680 und 1684 den

geforderten Nachweis versäumt oder nicht erbracht
hatten, wurde am 11. August 1781 als regimentsfähig

rehabilitiert und zugleich der richtige Name
statt Lauterburger, Luterburger oder gar Luthenburg^r
wieder hergestellt, 1785 wurden die Wilhelmi und
1790 die Desgouttes auf ihr „demütiges Ansuchen"
regimentsfähig. Von dem Beschluß des Sommers
1783, daß die Regimentsfähigen ihrem Namen das
„Von" vorfetzen dürften, machte auf der Stube zu
den Kaufleuten einzig die Familie Rodt Gebrauch.
Am 22. September 1785 erscheinen zum ersten Mal
im Manual Seckelmeister und Major von Rodt.
Die unzweifelhaft nicht bloß regimentsfähigen,
sondern auch regierenden — auch das war ein Unterschied

— Familien Tschiffeli von Biel, Gruner,
Mutach bedienten sich vor der Revolution nie des

Von.
Das Große Bott versammelte sich noch im

16. Jahrhundert für alle Beschlüsse, jedesmal, wenn
es nötig war, und darum sehr häufig. Seit es eine
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üorBeratenbe Veßörbe gaB, würbe baS ©roße Vott
nur einmal im Saßre orb entließerweife aBgeßalten,
außerorbentließ Berufen in bringenben Fällen. Sßnt
Blieben als wießtigfte ©efcßäfte: 1. ©ie ©efeßfcßaftS*
annaßmen. 2. ©ie 3tecßmtngS*Vaffation. 3. ®ie
SBaßt unb Veftätigung ber Veamten. Für Atmen*
unb VotmunbfcßaftSfacßen, bie ben ©efeltfcßaften feit
1676 gefefetieß ü&etBunben waren, fonnte naturgemäß
nidyt baS gefamte Vott berufen werben.

©eit bem 17. Saßrßunbert mußten bie ©tuben*
gefeilen am ©roßen Vott in SJiantel unb Stabatt
unb mit bem ©egen etfeßeinen. Se nueßt bie arifto*
fratifeße entwieflung fortfeßritt, befto meßr ßielten
ficßi bie gemeinm ©tubengeSeilen üom ©roßen Vott
fern. Scott) im 16. Saßrßunlbert ßatte man jeben
gebüßt, ber nicßt erScßien. ©aüon wat man abge*

fommen, Seit baS ©toße Vott im wefenttießen faft
nut bie Vefcßlüffe ber Sperren Vorgefefeten zu be*

ftätigen ßatte. Srofebem faß man eS nicßt gern, bah
bie ©tuBengefetten ben Verßanbtungen fernblieBen.
AuSgefcßtoffen waren bie „VergeßStagten" ober

„Ausgetretenen" unb bie Untetftüfeten. ©ie anbetn
fotlten eS ficß zut eßre recßnen, befeßtießen zu
ßetfen. Aber im 18. Saßrßunbert gab eS immer
wiebet Slagen über fdjwadjen Vejucß. 1781 befeßloß

man, nacß bem Votgang anbetet ©efeltfcßaften, bie

©tubengefeiten braueßten nicßt meßt in SJcantet unb
Stabatt zu etfeßeinen, „in Spoffnung, bie Spetten
©tubengenoffen werben ficß befto zaßtteicßet auf bie

allgemeine Verfammßtng einfinben, wenn ber eßa*
rafter febiglict) auf ben ©egen eingefeßränft fei".
1785 befeßränfte man bm „üerwanbtfcßaftticßen
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vorberatende Behörde gab, wurde das Große Bott
nur einmal im Jahre ord entlicherweise abgehalten,
außerordentlich berufen in dringenden Fällen. Ihm
blieben als wichtigste Geschäfte: 1. Die Gesellschaftsannahmen.

2. Die Rechnungs-Passation. 3. Die
Wahl und Bestätigung der Beamten. Für Armen-
und Vormundschaftssachen, die den Gesellschaften seit
1676 gesetzlich überbunden waren, konnte naturgemäß
nicht das gesamte Bott berufen werden.

Seit dem 17. Jahrhundert mußten die Stubengesellen

am Großen Bott in Mantel und Rabatt
und mit dem Degm erscheinen. Je mehr die
aristokratische Entwicklung fortschritt, desto mehr hielten
sich die gemeinen Stubengesellen vom Großen Bott
fern. Noch im 16. Jahrhundert hatte man jeden
gebüßt, der nicht erschien. Davon war man
abgekommen, seit das Große Bott im wesentlichen fast

nur die Beschlüsse der Herren Vorgesetzten zu
bestätigen hatte. Trotzdem sah man es nicht gern, daß
die Stubengesellen den Verhandlungen fernblieben.
Ausgeschlossen waren die „Vergeltstagten" oder

„Ansgetretenen" und die Unterstützten. Die andern
sollten es sich zur Ehre rechnen, beschließen zu
helfen. Aber im 18. Jahrhundert gab es immer
wieder Klagen über fchwachen Besuch. 1781 beschloß

man, nach dem Vorgang anderer Gesellschaften, die

Stubengesellen brauchten nicht mehr in Mantel und
Rabatt zu erscheinen, „in Hoffnung, die Herren
Stubengenossen werden sich desto zahlreicher auf die

allgemeine Versammlung einfinden, wenn der
Charakter lediglich auf den Degen eingeschränkt sei".
1785 beschränkte man dm „verwandtschaftlichen
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ABttitt" Bei Vetßanblungen unb Abstimmungen auf
©efcßwifterfinber nacß VtutSüerWanbtfcßaft unb AI*
lianz- es ßalf nicßt üiet; benn nocß 1790 erörterte
man, wie man bem fcßwacßen Vefucß bes ©roßen
VotteS abßetfen fönne. ©aBei zählte bie ©efellfcßaft
um 1763 fecßzig StuBmgenoffen, 1783 acßtunbacßtzig,
1793 ßunbert. es etfcßienen aBer außer ben Vor*
gefefeten nur einige wenige.

©te Vetfammlung beS ©toßen VotteS fanb
in bet früßeren Beit oft an einem ©onntag ftatt;
fpäter würbe ber ©amStag üblicß, 1762 burcß einen
Vefcßluß feftgelegt.

©ie ©efeßftfjcft^cnnc^me wat ba§ erfte Spaupt*
gefcßäft beS ©toßen VotteS. entwebet ßanbeße eS

fiel) um ©oßne üon StuBengcnoffeit obet um „Uffete",
roobei man Solcße üon anbetn ©efettfcßaften, Sanb*
Betner, eibgenoffen unb SluStänber („ganz Uffere")
untetfcßieb. ©et einfauf in baS eigentticße Stabt*
Bürgerrecht roar Sacße beS Staates unb Betüßrte
bie ©efeltfcßaften nicßt. Seit 1580 erßößte ber ©taat
bie ©ebüßren Beftänbig, fo bah fie 1643 baS Acßtfacße

Dom Saßre 1580 betrugen: füt SanbeSangeßörige
400 u (gegen 50 U 1580), füt ©cßweizet 800 U
(gegen 100 u), für AuSlänber 1200 U (fräßet will*
fürticß). 1660 fcßtoß bet Stat baS Vurgercecßt
gänzlicß auf zeßn, 1694 gar auf zwanzig Saßte.

©ie AufnaßmSbebtngungen bet ©efellfcßaft
roaien im Anfang bes 16. SaßtßunbertS willfürticß
unb fcßwanfenb. ©ie ättefte eintragung in bm er*
ßaßenen SJcanuaten auS bem Saßre 1513 tautet:
„Stern uf ©unbag neft fant antonieS bag anno
XIII warb enbpfangen zuo einem ftubengfellen SJteifter
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Abtritt" bei Verhandlungen und Abstimmungen auf
Geschwisterkinder nach Blutsverwandtschaft und
Allianz. Es half nicht viel: denn noch 1790 erörterte
man, wie man dem schwachen Besuch des Großen
Bottes abhelfen könne. Dabei zählte die Gesellschaft

um 1763 sechzig Stubengenofsen, 1783 achtundachtzig,
1793 hundert. Es erschienen aber außer den
Vorgesetzten nur einige wenige.

Die Versammlung des Großen Bottes fand
in der früheren Zeit oft an einem Sonntag statt;
später wnrde der Samstag üblich, 1762 durch einen
Beschluß festgelegt.

Die Gesellschaftsannahme war das erste
Hauptgeschäft des Großen Bottes. Entweder handelte es

sich um Söhne von Stubengenofsen oder um„Ussere",
wobei man solche von andern Gesellschaften, Land-
berncr, Eidgenossen und Ausländer („ganz Ussere")
unterschied. Der Einkauf in das eigentliche Stadt-
burgerrccht war Sache des Staates und berührte
die Gesellschaften nicht. Seit 1580 erhöhte der Staat
die Gebühren beständig, so daß sie 1643 das Achtfache

vom Jahre 1580 betrugen: für Landesangehörige
400 W (gegen 50 M 1580), für Schweizer 800 M

lgegen 100 W), für Ausländer 1200 W (früher
willkürlich). 1660 schloß der Rat das Burgerrecht
gänzlich auf zehn, 1694 gar auf zwanzig Jahre.

Die Aufnahmsbedingungen der Gesellschaft

waren im Anfang des 16. Jahrhunderts willkürlich
und schwankend. Die älteste Eintragung in den
erhaltenen Manualen aus dem Jahre 1513 lautet:
„Item uf Sundag nest sant anionics dag anno
XIII ward endpfangen zuo einem stubengsellen Meister
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SpanS bet ©cßerer um VI U unb 1 ntloe gelten
unb bie mit Win. batan gewert X ß für bte gelen
mit win." ©teicßüiel BejaBßen 1522 Weiftex SBitßefm
bet Spobenfcßtttjbet unb SJteiftet SpanS bet Sifcßmadjet.
SRan Beacßte bie ©ewetBe, bte auf anbere ©efeft^
fdjaften gewiefen ßätten, wenn baS Spanbwerf ba.'
matS binbenb gewefen wäre. „SpanS meitanber an
ber ©pitelgaffen" Bezaßße auct) VI V. Auf bie
SpanbetStecßte weift ber Bufafe ßin: „unb ift üorbe*
Balten worben ber etftab o& er bannocf) feil ßett, ba'
rum geßorfam zu fßn". 1523 Bezaßße ber Vudjfüßrer
SpanS ippigra (ippigraS, ippocraS) „üott fant gaten"
ebenfalls VI U- Aber im gleicßen Saßre mußten
SJceiftet Soft bex buocßbinbet X U SJceiftet SpanS

bet Secfter üon SriButg XII u, SJceiftet Speinticß ber
©ilberfremer unb iacop frufe ber fecfter gar XIV U
unb SJteifter Ftanz ber fattter XI gulben ober faft
22 u bezaßlen. ©ie wenigsten ßätten, Wie man
fießt, bem ©ewetBe nacß auf bie ©tube bet Saufteute
geßött. 1525 ettegten biete wiebet bloß VI U, fo
meiftet ßanS üon gteitz bet fürSner. 1527 würbe

angenommen „SpanS Secf üon atfeß uS Speffen umb
VI gutben unb Wo er ben gewerb wurb anfaßen, fo
fol er nocß II gulben geben, baS ift im im gmeinen
botß für gßalten". es gab aucß bebingte Aufnaßmen.
1535 würbe SJcicßet ber Scßniber um VIII gutben
aufgenommen, ttofe bet Abwanberung ber Scßneiber
nacß SJcößren unb bem Vertrag üon 1460, „mit benen

fürwortten wan im etwas ttatett (Stacßrebe) fem

üon Baffel üon wegen fßnS wortzeijcßen unb er baS

nit aß im tßätt mit tecßt bet ftuben an (oßne) fcßabm

fo fot et fin ftuBentecBt wiberum üertoren ßan unb
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Hans der Scherer um VI W und 1 niwe gelten
und die mit win. daran gewert X für die gelen
mit win." Gleichviel bezahlten 1522 Meister Wilhelm
der Hodenfchnyder und Meister Hans der Tischmacher.
Man beachte die Gewerbe, die auf andere
Gesellschaften gewiesen hätten, wenn das Handwerk
damals bindend gewesen wäre. „Hans meilander an
der Spitelgassen" bezahlte auch VI 5«. Auf die
Handelsrechte weist der Zusatz hin: „und ist vorbehalten

worden der elstab ob er dannoch feil hett,
darum gehorsam zu syn". 1523 bezahlte der Buchführer
Hans ipvigra (ipvigras, ivvocras) „von sant galen"
ebenfalls VI M. Aber im gleichen Jahre mußten
Meister Jost der buochbinder X M Meister Hans
der seckler von friburg XII W, Meister Heinrich der
Silberlremer und iacov kruse der seckler gar XIV M
und Meister Franz der sattler XI gulden oder fast
22 M bezahlen. Die wenigsten hätten, wie man
sieht, dem Gewerbe nach auf die Stube der Kaufleute
gehört. 1525 erlegten viele wieder bloß VI Hl, so

meister Hans von greirz der kürsner. 1527 wurde

angenommen „Hans Keck von alfelt us Hessen umb
VI gulden und wo er den gewerb würd ansahen, so

sol er noch II gulden geben, das ist im im gmeinen
both sür ghalten". Es gab auch bedingte Aufnahmen.
1535 wurde Michel der schiuder um VIII gulden
aufgenommen, trotz der Abwanderung der Schneider
nach Möhren und dem Vertrag von 1460, „mit denen

fürwortten wan im etwas narett (Nachrede) kein

von Hassel von wegen syns wortzeychen und er das

nit ab im thätt mit recht der stuben an (ohne) schaden

so sol er sin stubenrecht widerum verloren han und
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ift im ber elftaB fot&eßaßen unb beS tßuodjgewerb".
©ie Sößne üon ©tubengefetten würben nicßt umfonft
angenommen, fo 1539 „SpanS Specfborn petter Specf*

bornS Seligen fin fun an finS faterS feigen ftatt
ber oudj unfer truwer ftuBengfelt ein Bßtt lang ift
gftjn um VI U unb ein üiermäßige gelten mit
gut win". Vetter BifetuS btaucßte bagegm 1542 nut
eine „gelten mit win" zu geben, ©onft bewegten
ficß bie AnnaßmSgeBüßten zwifcßen VI unb XVI U-

Otbnung gaB eS eift burcß ben StatSertaß üom
Saßre 1544, bei bte AnnaßmSgebüßr für einen, ber
baS ©ewerbe ober Spanbwerf treiben wollte, auf
10 ©ulben ober 20 U, füt einen, ber barauf üer*
zicßtete, auf 10 u beftimmte. ©ößne üon ©tuben*
gefeiten gaben nur bie üiermäßige ©eite mit SBein.

Alte mußten SBeßt unb SBaffen üotweifen unb einen

Feuereimer liefern. ©ieSe erforberniffe finben ficß
Zuerft in unfern SJcanuaten bei einer Annaßme beS

SaßreS 1552, bie zugleicß als Veifpiel für bie Sin*
naßmSformel in biefer Bett bienen mag:

„Ufr ©unntag ben XVIII tag Sanuarii beS

1552 jatS Sinb in einem gmeinen pott zun Souf*
lütten füt ftuBengSelten uffgenomen unb enpfangen
wotben, ttamticß Spanns SBaßßatt ber ©eület unb
eßriftan SBitlanegget uff bitt beS ftommen unb
wifen Spetrn Vennet paftotS, bet ben füt witlanegget
Patten, Sebet umb X U Pfennigen, ein üietmäßige
geßten üoll gutts wßnS mit fampt Stet gwet unb
ßarnafcß unb füreömer, fo ein jeber haben foll unb
baS gutt üerfcßaffen füe."

empfeßlungen würben allmäßticß' abließ. Spans

Vaftor war Venner 1548 unb wieber 1556.
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ist im der elstab forbehalten und des thuochgewerb".
Die Söhne von Stubengesellen wurden nicht umsonst

angenommen, so 1539 „Hans Heckdorn petter
Heckdorns seligen sin sun an fins faters selgen statt
der ouch unser truwer stubengsell ein Zytt lang ist
gsyn um VI M und ein viermäßige gelten mit
gut win". Petter bitzius brauchte dagegen 1542 nur
eine „gelten mit Win" zu geben. Sonst bewegten
fich die Annahmsgebühren zwischen VI und XVI M.

Ordnung gab es erst durch den Ratserlaß vom
Jahre 1544, der die Annahmsgebühr für einen, der
das Gewerbe oder Handwerk treiben wollte, auf
10 Gulden oder 20 M, für einen, der darauf
verzichtete, auf 10 W bestimmte. Söhne von Stubengesellen

gaben nur die viermäßige Gelte mit Wein.
Alle mußten Wehr und Waffen vorweifen und einen

Feuereimer liesern. Diese Erfordernisse finden sich

zuerst in unsern Manualen bei einer Annahme des

Jahres 1552, die zugleich als Beispiel für die
Annahmsformel in dieser Zeit dienen mag:

„Ufr Sunntag den XVIII tag Januarii des

1552 jars sind in einem gmeinen pott zun Kous-
lütten für stubengfellen uffgenomen und enpfangen
worden, nämlich Hanns Walthart der Seyler und
Christan Willanegger uff bitt des frommen und
wisen Herrn Venner pastors, der den für willanegger
pätten. Jeder umb X M Pfennigen, ein viermäßige
gellten voll gutts whns mit sampt Irer gwer und
Harnasch und füreymer, so ein jeder haben soll und
das gutt verschaffen sye."

Empfehlungen wurden allmählich üblich. Hans
Pastor war Benner 1548 und wieder 1556.
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1560 würbe zum erstenmal erlegung ber Steis*

foften Bei ber Annaßme auSbrüdltcß üertangt, unb

zwar üon ben Vrübern Spöger, bie als ©ößne eines

©tubengeSetten fonft nicßts zu bezaßten ßätten.
©er diät Beaufficßttgte bie Annaßmen beftänbig.

1591 üerfügte er, eS foltten feine Fremben in bie

©efetlfcßaften aufgenommen werben; 1594, Vrebi*
lantenfößne burften nur, wenn ber ©roße diät fie
als Vurget angenommen, ©tubengefeilen wetben.

Safob Sfcßiffeli „üon Viel!", bet ©tammüatet
bei Familie, wutbe am 11. S.uui 1596 als „ßintet*
fäffiget Vutger" aufgenommen, ©te Familie ßatte
aBet feßt Batb baS üotte Vurgerrecßt unb Spieße

eine große Stolle.
Sm 17. Saßtßunbett fotbette man füt baS

©tuBentecßt 10 u, füt baS SteiSgetb aBer 20 U-
Sntmet üertangte man einen Bettel oon ber Vurger*
fammer, baß bie Angemelbeten zu Vürgern ange*
nommen feien. Sm SJtanual zum erftmmat erwäßnt
wirb biefer Bettel Bei ber Slnuaßme bet Vtübet
„©teffen unb SpippotituS Vättet (Vetret) geBrüber,
Beib Wirt zum ©cßlüffel attßir". (7. April 1622.)

Sm Saßte 1643 trat eine etßößung ein. ©a
mußten SoßanneS Vrügger Pon Stein am Stßrjn,
SpanS SacoB SJlorelt Pon Scüremberg unb euntabt
©cßmib üon Stein am Stßün am 6. Aptetten 6 ^
©tuBengelb unb 9 ^ SteiSgelb füt bie Annaßme
ettegen, mit bet Vegrünbung: „©aß eine eßten*
gefetlfcßaft baS annemungSgelt biSmat gefteigett, ift
uffet anbern guten grünben aucß barumB Befcßecßen,

baß wir gott tob ein fcßön infommen unb gut uß
guter ßuSßattung unb Süaren unSer üorberm bß*
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1560 wurde zum erstenmal Erlegung der Reis-

koften bei der Annahme ausdrücklich verlangt, und

zwar von den Brüdern Höger, die als Söhne eines

Stubengesellen sonst nichts zu bezahlen hatten.
Der Rat beaufsichtigte die Annahmen beständig.

1591 verfügte er, es follten keine Fremden in die

Gesellschaften aufgenommen werden: 1594, Predi-
kantenföhne dürften nur, wmn der Große Rat sie

als Burger angenommen, Stubmgesellm werden.

Jakob Tfchiffeli „von Biell", der Stammvater
der Familie, wnrde am 11. Juni 1596 als „hinter-
säffiger Burger" aufgenommen. Die Familie hatte
aber sehr bald das volle Burgerrecht und spielte
eine große Rolle.

Im 17. Jahrhundert forderte man für das
Stubenrecht 10 M, für das Reisgeld aber 20 W.

Immer verlangte man einen Zettel von der
Burgerkammer, daß die Angemeldeten zu Burgern
angenommen seien. Jm Manual zum erstenmal erwähnt
wird dieser Zettel bei der Annahme der Brüder
„Steffen und Hippolitus Bärret (Perret) gebrüder,
beid Wirt zum Schlüssel allhir". (7. April 1622.)

Im Jahre 1643 trat eine Erhöhung ein. Da
mußten Johannes Brügger von Stein am Rhhn,
Hans Jacob Morell von Nüremberg und Cunradt
Schmid von Stein am Rhhn am 6. Aprellen 6 ^
Stubengeld und 9 ^ Reisgeld für die Annahme
erlegen, mit der Begründung: „Daß eine ehren-
geseUfchaft das annemungsgelt dismal gesteigert, ist
usser andern guten gründen auch darumb beschechen,

daß wir gott lob ein schön inkommen und gut uh
guter hushaltung und sparen unser vorderen bh-
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famen ßaBenb unb bann bah bie befcßwütben bet
gfettfdjaft je länger je mer wacßfenb." Atfo zwei
feßt petfcßiebene ©rünbe.

ein ©etüBbe Bei ber Annaßme wirb zum erften*
mal 1657 auSbrücflicßi erwäßnt: „wetcße fampttid)
ißte gelüpt erftattet unb aBgetegt". ©eit 1658 fonnte
bet eintet butcß Vezaßtung üon IV U (fpäter meßr)
erfefet werben.

Von ©eteßrten unb ©eiftlicßen forberte man
nur baS SteiSgetb. ©o würben am 6. Spornung 1660

angenommen: „Sperr ©octor Soßann ©aüib SBil*
ßetmi unb Spett Vrofeffor Sütef8) Votgefe-feter beS

StofterS (beS Alumnates für ©tubenten) attßier um
3^9teiSgefb. Sm übrigen baS was baS ©tuBenretßi
anbetrifft unb ficß uf 6^ beioffen ßätte, ift baSfetbe

ißr biScietion ßetmgeftelß wotben, bod) oßne eonfe*
quenfe." 1675 abet wutbe „mein eßrwütbiger unb
woßlgeteßttet Sperr SButlfdjleger, Spätffer ber ©tabt
Vera, mit erlag ttün Kronen annemunggetttS unb
eines etjmerS" aufgenommen, wäßrenb für Veter
SJtalaciiba, Vtebifant zu SBijl, im Saßre zuüor fein
AnnaßmSgelb üermerft ift unb bie Sperren Vrofeffor
Stubotf {Rubolf unb fcanS Stubolf Saftenßofer 1678
je 30 u Bezaßßen. ©ößne üon ©tuBmgefetten ßätten
iefe,t 3 ^j obet 10 u zu geben: wer üon einer anbern
©efeltfcßaft übertrat, wie eonrabt ©taufe 1684 üon
Vfiftem, bezaßße nacß ber Veftimmung üon 1683
30 Vfunb obet neun Stonen, „ganz uffete" 15
Sronen.

8) Uefier ttjn oetßl. $aag: Sne |>oIjen ©djulen zu Sem,
1903, ©. 76.
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samen habend und dann daß die beschwürden der
gsellschaft je länger je mer wachsend." Also zwei
sehr verschiedene Gründe.

Ein Gelübde bei der Annahme wird zum erstenmal

1657 ausdrücklich erwähnt: „welche samptlich
ihre gelüpt erstattet und abgelegt". Seit 1658 konnte
der Eimer durch Bezahlung von IV W (später mehr)
ersetzt werden.

Von Gelehrten und Geistlichen forderte man
nur das Reisgeld. So wurden am 6. Hornung 1660

angenommen: „Herr Doctor Johann David
Wilhelmi und Herr Professor Ruest) Vorgesetzter des

Klosters (des Alumnates für Studenten) allhier um
3^ Reisgeld. Im iibrigen das was das Stubenrecht
anbetrifft und sich nf 6^beloffen hätte, ist dasselbe

ihr discretion heimgestellt worden, doch ohne Confe-
quentz," 1675 aber wurde „mein ehrwürdig« und
wohlgelehrter Herr Wullschleger, Hälffer der Stadt
Bern, mit Erlag nün Cronen annemunggeltts und
eines Eymers" aufgenommen, wahrend für Peter
Malacrida, Predikant zu Wyl, im Jahre zuvor kein
Annahmsgeld vermerkt ist und die Herren Profesfor
Rudolf Rudolf und Hans Rudolf Kastenhof« 1678
je 30 M bezahlten. Söhne von Stubengesellen hatten
zetzt 3^ oder 10 M zu geben: wer von ein« andern
Gesellschaft übertrat, wie Conradt Stantz 1684 von
Pfistern, bezahlte nach der Bestimmung von 1683
30 Pfund oder neun Kronen, „ganz ussere" 15
Kronen.

«) Ueber ihn vergl. Haag: Die Hohen Schulen zu Bern,
190S. S. 76.
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Sin gefefet-idji beftimmteS Aßet füt bie ©efelt*

fcßüftSannaßme gab eS tticßt. Sebet Vutger fottte
„nacß bezogener erfter eß innert SaßreSfrift" eine
©efettfeßaft anneßmen. VerfäumniS wutbe bann nacß
einem Safere mit 10 u, nacß zwei Saßren mit
20 tt, nacß bieten mit 30 n unb nacßßer mit
©treießung beftraft- ©a bie Speirat üorauSgeSefet
mürbe, war baS ©urdjfcßnittSaßer bei ber Annaßme
ungefäßr baS 25. Saßr. SBer eine Sricßtburgerin
ßeiratete, mußte üor altem naeßweifen, bah fie
1000 u Vermögen hatte, unb ßatte bann für fie
baS fogenannte einzugSgelb an bie ©tabt zu
bezaßten, feit 1645 für eine Sanbbernerin 50 ^
für eine Schweizerin auS einem anbetn Santon
100 v, für eine AuStänberin 150-^. 1684 würbe baS

einzugSgelb für eine Stßweizerin auf 75^- unb für
eine AuStänberin auf lOO^ßerabgefefet. ©ie ©efelt*
fcßaft erßielt baüon ben brüten Seit.

©eit 1686 üertangte man Statt beS FeucreimetS
6 u unb ftatt bet üietmäfeigen eine fecßSmäßige
©eße mit SBein.

Vei Annahmen faß matt nicßt Bloß auf ben

Ausweis butcß ben Scßetn bet Vutgerfammer unb
bie Vezaßtung ber ©eBüßren, fonbern aucß auf Stuf
unb ©itttießfeit. ©ie ©efellfcßaft war nicßt ge*

ZWungen, jeben Angehörigen oßne Untetfcßieb anzu*
neßmen. „©enne ift 9tubotf Söuro wegen feßteeßten

Süntben unb eriminatifeßen oetübtm ©ünben feines
VegeßtenS als aucßi ein ©tuBcngfelt anzmemen geufe*

ließen abgewiesen Würben." (17. Senner 1690.) er
üettot fein Vutgerrecßt, würbe üot baS Vutgemziel
BinauSgefüßrt unb auSgewiefm.
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Ein gesetzlich bestimmtes Alter für die Gesell-

fchaftsannahme gab es nicht. Jeder Burger sollte
„nach bezogener erster Eh innert Jahresfrist" eine
Gesellschaft annehmen. Versäumnis wurde dann nach
einem Jahre mit 10 M, nach zwei Jahren mit
20 M, nach dreien mit 30 w und nachher mit
Streichung bestraft. Da die Heirat vorausgesetzt
wurde, war das Durchschnittsalter bei der Annahme
ungefähr das 25. Jahr. Wer eine Nichtburgerin
heiratete, mußte vor allem nachweisen, daß sie
1000 W Vermögen hatte, und hatte dann für sie

das sogenannte Einzugsgeld an die Stadt zu
bezahlen, seit 1645 sür eine Landbernerin 50 ^M eine Schweizerin aus einem andern Kanton
100für eine Ausländerin 150^. 1684 wurde das
Einzugsgeld für eine Schweizerin anf 7ö^ und für
eine Ausländerin auf 100^herabgesetzt. Die Gesellschaft

erhielt davon den dritten Teil.
Seit 1686 verlangte man statt des Feuereimers

6 M und statt der viermäßigen eine sechsmäßige
Gelte mit Wein.

Bei Annahmen sah man nicht bloß auf dey
Ausweis durch den Schein der Burgerkammer und
die Bezahlung der Gebühren, sondern anch auf Ruf
und Sittlichkeit, Die Gesellschaft war nicht
gezwungen, jeden Angehörigen ohne Unterschied
anzunehmen. „Denne ist Rudolf Löuw wegen schlechten

Lümden und Criminalischen verübten Sünden seines

Begehrens als auch ein Stubengsell anzmemm gentz-

lichen abgewiesen wordm." (17. Jenner 1690.) Er
verlor sein Burgerrecht, wurde vor das Burgernziel
hinausgeführt und ausgewiesen.
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©eit ber einfüßrung ber Vurgetfammet im

Saßte 1680 untetfcßieb man bei ber Aufnaßmie nad)
bem üotgetegten Vutgerfeßein immer zwifcßeu bem
aßen ober regimentsfäßigen Vurgerrecßt unb bem
Stecßte ber ewigen einwoßner.

Sm 18. Saßtßunbett waren neben ber mif
Wenigen AuSnaBmen felbftüetftänblicßien Annaßme
bet ©ößne üon ©tuBengefeiten Sceuaufnaßmen feßt
feiten, ©ie Vebingungen BlieBen bie gleitBen. ©er
Sfieuangenommene 'ßatte früßer bie ©efellfcßaft Beim
SftecßnungSmaßl zu traftieren unb ber füngfte ©tuBen*
gefeit bie „Ufwerter unb SBßntreger" zu befotben.
1677 bezaßße einer bafür z- V. 2 u 13 ß 2 &. ©eit
1705 würben ftatt beS SraftamenteS 2 Saler ins
Atmofengut BezaBlt.

Von Sceuaufnaßmen finben ficß Bis zum enbe
beS SaßrßunbertS nur fotgenbe: 1700 mürben ©ante!
Sperff üon ©traßburg unb Sean Ie SJcaire üon SJcar*

fircß, „Verleger unb einfüßtet einet namßaften
Sucßmanufaftut" aufgenommen, abet mit auSbiücf*
ließet Vetonung, bah bie Annaßme aus freiem SBilten
gefeßeße, unb mit Verwaßrung bagegen, bah „Sauf*
teufen fcßutbtg feße, einen jeben, ber Saufmannfcfjaft
treibt, oßne Unterfcßleibt zu ©tuBmgenoSfen anzu*
nemmen". Vom ©tuben* unb Atmofengut blieben
fie auSgefcßtoffen, bis Sie Sidj burcß: eine „Vereßrung"
befonberS eingefauft ßätten. 1708 üerweigerte matt
bem Srämer be Vuigneulle bie AuSnaßme. ©en
Bettel beS StatS üom Saßre 1727 wegen Buteilung
ber neuen Vurger an bie ©eSeltfcßaften burcß baS
SoS teßnte SauSIeuten ßöfttcßi aB. ©er Saufmann
Sfoot Wutbe 1729 angenommen, abet „feineSwegS
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Seit der Einführung der Burgerkammer im

Jahre 1680 unterschied man bei der Aufnahme nach

dem vorgelegten Burgerschein immer zwischen dem
alten oder regimentsfähigen Burgerrecht und dem

Rechte der Ewigen Einwohner.

Im 18. Jcthrhundert waren neben der mit
wenigen Ausnahmen selbstverständlichen Annahme
der Söhne von Stnbengefellm Neuaufnahmen fehr
feltm. Die Bedingungen blieben die gleichen. Der
Neuangmommme Hatte früher die Gesellschaft beim
Rechnungsmahl zu traktieren und der jüngste Stubengesell

die „Ufwerter und Whntreger" zu besolden.
1677 bezahlte einer dafür z. B. 2 M 13 2 d. Seit
1705 wurden statt des Traktamentes 2 Taler ins
Almosengut bezahlt.

Bon Neuaufnahmen finden fich bis zum Ende
des Jahrhunderts nur folgende: 1700 würden Daniel
Herff von Strasburg und Jean le Maire von Mar-
kirch, „Verleger und Einführer einer namhaften
Tuchmanufaktur" aufgenommen, aber mit ausdrücklicher

Betonung, daß die Annahme aus freiem Willen
geschehe, und mit Verwährung dagegen, daß „Kaufleuten

schuldig sehe, einen jeden, der Kaufmannschaft
treibt, ohne Unterfcheidt zu Stubengenofsen anzu-
nemmen". Vom Stuben- und Almosengut blieben
sie ausgeschlossen, bis sie sich' durch eine „Verehrung"
besonders eingekauft hätten. 1708 verweigerte man
dem Krämer de Buigneulle die Aufnahme. Den
Zettel des Rats vom Jahre 1727 wegen Zuteilung
der neuen Burger an die Gesellschaften durch das
Los lehnte Kaufleuten höflich ab. Der Kaufmann
Jsoot wurde 1729 angenommen, aber „keineswegs
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üon tecßtswegen, Sonbetn aus paurer Affeftion unb
SieBe gegen feinie Verfon". 1737 naßm baS Vott
©r. meb. SJtafer als ewigen einwoßner an, ben

©eibenfaBrifanten Aefcßbacßet bagegen wies eS

1739 ab.

1790 Beftimmte ber diät bie Vurgerannaßme neu
unb maeßte bie '©efetlfcßaftSzuteitung burcß baS SoS

geSefeticß. @o fam 1794 ber SRatSßetr unb ©ericßtS*
fdjretber ©amuel Spunzifer üon Aarau auf Sauf*
teufen, er mufete „innert Saßt unb Sag" bem Ar*
mengut 90 SJcatf feinen ©ttBerS bezaßten, waS feßott

im Februar gefeßaß.

SteßaBilitationen famen bei bett Annaßmen Bie
unb ba üot. ©o tnelbeten ficß< 1715 Vetet Spagelftein,

©enetatmufifant, bet fecßSttnbzwanzig Saßre außer
SanbeS gewefen war, unb Stanz ©obett. Spagelftein,
bet ©oßn bes Sperrn ©antuet, beS BunftfcßreiberS,
wutbe 1716 angenommen „mit einet guten eenfur,
füroßin ein beffet Seben zu fußten", et fottte ben

©tubenzinS naeßbezaßten, btannte aber nocß im
gteießen Saßte butcß unb überließ SBteib unb Sinb
bem Atmofen. Ftanz ©obett, bex Vueßbinbet, wutbe

roegen einet üetbotenen unb unrecBtmäßigen eße
abgeroiefen. 1720 metbeten ficß emanuel Suten*
butget, gewefenet Spauptmann in Spottanb, beS Sipo*
tßefetS ©anict ©oßn, SJceffetfcßmieb Siecßt unb ©olb*
fdjmieb Seu. Alte btei wutben abgewiefen: Spaupt*

mann Sutenbutger, weit er ficß mit einer Spoltän*
berin üerßeiratet unb burcß' allzu taugeS SBatten
mit bet Vezaßtung bes einzuggelbeS feine Slecßte

eines ewigen einwoßnetS üetfeßerzt ßatte, Siecßt
unb Seu aus anbetn ©rünben. Sut näcßften Saßre
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«on rechtswegen, sondern aus paurer Affektion und
Liebe gegen seine Person". 1737 nahm das Bott
Dr. med. Maser als Ewigen Einwohner an, den

Seidenfabrikanten Aeschbacher dagegen wies es

1739 ab.

1790 bestimmte der Rat die Burgerannahme neu
und machte die'Gesellschaftszuteilung durch das Los
gesetzlich. So kam 1794 der Ratsherr und Gerichtsschreiber

Samuel Hunziker von Aarau auf
Kaufleuten. Er mußte „innert Jahr und Tag" dem

Armengut 90 Mark feinen Silbers bezahlen, was schon

im Februar geschah.

Rehabilitationen kamen bei den Annahmen hie
und da vor. So meldeten sich 1715 Peter Hagelstein,
Generalmusikant, der sechsundzwanzig Jahre außer
Landes gewefen war, und Franz Gobett. Hagelstein,
der Sohn des Herrn Samuel, des Zunftschreibers,
wurde 1716 angenommen „mit einer guten Censur,
fürohin ein besser Leben zu führen". Er sollte den

Stubenzins nachbezahlen, brannte aber noch im
gleichen Jahre durch und überließ Weib und Kind
dem Almosen. Franz Gobett, der Buchbinder, murde

wegen einer verbotenen und unrechtmäßigen Ehe
abgewiesen. 1720 meldeten sich Emanuel
Lutenburger, gewesener Hauptmann in Holland, des
Apothekers Daniel Sohn, Messerschmied Liecht und
Goldschmied Leu. Alle drei wurden abgewiesen: Hauptmann

Lutenburger, weil er sich mit einer Holländerin

verheiratet und durch allzu langes Warten
mit der Bezahlung des Einzuggeldes seine Rechte
eines Ewigen Einwohners verscherzt hatte, Liecht
und Leu aus andern Gründen, Jm nächsten Jahre
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wutbe bann Sutenbutget bod) ausgenommen unb
im Februat 1722 aucß Siecßt, nacßbem man untet*
beffen üeifucßt ßatte, ißn ber ©efellScßaSt zu ©djnüeben
ZuzuScßießen, unb er bort breimal abgewiefen worben
war. Seu blieb auSgefcßtoffen. 1765 ricßtete bie
©efellfcßaft eine Anfrage an bie ©näbigen Sperren,
ob Spauptmann SpierontjmuS ©tunet, beS Vrebi*
fanten fei. üon Spinbelbanf ©oßn, feit langem mit
einer römifcß*fatßolifcßen Frau üerßeiratet, nicßt zu
Stteicßen Sei. ©ie Slntwott Seßtt. 1768 wutbe Soßanti
Samuel ©anfing, SJceffetfcßmieb, ©oßn beS ©djnei*
betS ©anfing, bex als ©otbat nacß Spalte auSge*
wanbett unb 1743 geftticßen wotben wat, als tegi*
mentsfäßiget Vutget teßaBilitiert; ebenfo 1786 bex

Spafnetmetftet AnbreaS ©aubarb, beffen Vater, ber
©olbfcßmieb SpanS Stubotf, ©tabtfäßnbticß zu Vadja
in Speffen, 1743 eBenfaltS geftticßen wotben wat,
weit et baS ©tubentecßt nie angenommen ßatte unb
üietzig Saßte außer SanbeS war. Sm Saßre 1798
enblidji naßm man unter bem ©rucf ber Steüotution
ben Vurger S. S- ©runer auf, ber Beßauptete, feine
Vorfaßren feien auf Saufteuten zünftig gewefen, ob*
gteicß et eS nicßt beweifen fonnte. et bezaßße bie
1790 feftgefefete einfauSsSumme üon 90 SJcatf feinen
©itbetS an baS Atmmgut.

Beigt ficß fcßon Bei biefen feßenen Seeuauf*
naßmen unb SBiebeteinfefeungen baS VeftteBm, bie
Baßt ber ©tuBengenoffen rinzuScßränfen uub nur
bie eßeticßen Seacßfommm bet angeSeffenen ©efelt*
fcßaftSmitgtiebet anzuneßmen — bie uneßelicßen fucßte

man, wenn itgenb mögließ!, abzufeßieben —, fo wat
bas 18. Saßrßunbert aucß bie Beit, ba Saufteuten
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wurde dann Lutenburger doch aufgenommen und
im Februar 1722 auch Liecht, nachdem man unterdessen

versucht hatte, ihn der Gesellschaft zu Schmieden
zuzuschieben, und er dort dreimal abgewiesen worden
war. Leu blieb ausgeschlossen. 1765 richtete die

Gesellschaft eine Anftage an die Gnädigen Herren,
ob Hauptmann Hieronymus Gruner, des Predikanten

sel. von Hindelbank Sohn, seit langem mit
einer römisch-katholischen Frau verheiratet, nicht zu
streichen sei. Die Antwort fehlt. 1768 wurde Johann
Samuel Ganting, Messerschmied, Sohn des Schneiders

Wanting, der als Soldat nach Halle
ausgewandert und 1743 gestrichen worden war, als
regimentsfähiger Burger rehabilitiert; ebenso 1786 der
Hafnermeister Andreas Gaudard, dessen Vater, der
Goldschmied Hans Rudolf, Stadtfähndrich zu Vacha
in Hessen, 1743 ebenfalls gestrichen worden war,
weil er das Stubenrecht nie angenommen hatte und
vierzig Jahre außer Landes war. Jm Jahre 1798
endlich nahm man unter dem Druck der Revolution
den Bürger I. I. Gruner auf, der behauptete, seine

Vorfahren seien auf Kaufleuten zünftig gewesen,
obgleich er es nicht beweisen konnte. Er bezahlte die
1790 festgesetzte Einkaufssumme von 90 Mark feinen
Silbers an das Armengut.

Zeigt fich schon bei diefen seltenen Neuaufnahmen

und Wiedereinsetzungen das Bestreben, die
Zahl der Stubengenofsen einzuschränken und nur
die ehelichen Nachkommen der angesessenen Gesell-
fchaftsmitglieder anzunehmen — die unehelichen suchte

man, wenn irgend möglich, abzuschieben —, so war
das 18. Jahrhundert auch die Zeit, da Kaufleuten
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BefonbetS ftarf bie ©tetlung einet gefcßtoffenen ©e*
fettfcßaft üetteibigte unb ben UeBertritt üon Spanbets*
teuten auS ben SpanbwetfSgefellfcßaften Bei ben An*
naßmen tegelmäßig üerweigerte. ©o würbe 1703
ber ©pezierer Soßautt Speinticß ©teiger, auf SJcößren

Zünftig, aBgewiefen, „fo lieb unb angeneßtn Sperrn

©teigerS Verfon unb Qualiteten ber eßrenben ©e*
fettfcßaft wärm", aber „um böfer confequenfe wegen",
weit bie „eßrenbe ©efellfcßaft üon füßrenber ^)anb'
tung wegen Siiemattben anzunemmen fcßulbig".
Vurger „fo SpanbelStütß finb", feien „oßne Unter*
fcfjeib auf einer unb anberer ©efellfcßaft zünfftig, in
berne bie Spanbtung eine Sunft unb fein Spanbtwetf,
ba befannt, bah alle bk fo Sunft üben, auf ißtet
eitetn ©efellfcßaft üerbleibenb". 1711 üerweigerte
baS ©roße Vott bem SBabtmann Soßann Safob
Faßnacßt üon ©cßmieben bie Aufnaßme mit ber

Vegtünbung, „bah Saufmannfcßafft fein Spanbtwerf,
um berentwillen baS roßte Vucß an bie ©efell*
fcßaften binbet, fonbern eine Sunft, gleid) SJcaßleren,
©olbfcßmieben, Apotßeferen, ©cßäreren, Bucfer* unb
VaftetenBecfen unb anbere ftetje Vegangenfcßaften
meßr, wetcße ißrer Vätteren ©efellfcßaft erßaßen".
1713 wies man ißn zum zweitenmal aB, unb 1714
fam bann ber Vergleich) mit ©cßmieben zuftanbe,
Wonacß' Saufteuten ben 1698 auf ©cßmieben a&ge*

ftßoBenm Stotgießer Bottinget Wieber aufnaBm, Faß*
nacßt abex jbei ©cßmiebm blieb. 1724 wutbe SöanbelS*

mann SangßauS, auf ©etbetn zünftig, abgewiefen.
©ie Stage bet ©efettfeßaft zu ©erbera blieb oßne

©cfolg. 1730 Begann bann bet große, ßinlänglict)
Befannte (Streit mit Vfiftern wegen bes SBabtmannS
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besonders stark die Stellung einer geschlossenen
Gesellschaft verteidigte und den Uebertritt von Handelsleuten

aus den Handwerksgesellschaften bei den

Annahmen regelmäßig verweigerte. So wurde 1703
der Spezierer Johann Heinrich Steiger, auf Mohren
zunftig, abgewiesen, „so lieb und angenehm Herrn
Steigers Person und Qualiteten der Ehrenden
Gesellschaft wären", aber „um böser consequent) wegen",
weil die „Ehrende Gesellschaft von führender Handlung

wegen Niemand m anzunemmen schuldig".
Burger „so Hcmdelslüth sind", feien „ohne Unter-
scheid auf einer und anderer Gefellschaft zünfftig, in
deme die Handlung eine Kunst und kein Handtwerk,
da bekannt, daß alle die so Kunst üben, auf ihrer
Eltern Gefellfchaft verbleibend". 1711 verweigerte
das Große Bott dem Wadtmann Johann Jakob
Faßnacht von Schmieden die Aufnahme mit der

Begründung, „daß Kaufmannschafft kein Handtwerk,
um derentwillen das rohte Buch an die
Gesellfchaften bindet, fondern eine Kunst, gleich Mahleren,
Goldschmieden, Apothekeren, Schäreren, Zucker- und
Bastetmbecken und andere freye Begangenfchaften
mehr, welche ihrer Vcitteren Gefellfchaft erhalten".
1713 wies man ihn zum zweitenmal ab, und 1714
kam dann der Vergleich mit Schmieden zustande,
wonach Kaufleuten dm 1698 auf Schmieden
abgeschobenen Rotgießer Zollinger wieder aufnahm,
Faßnacht aber hei Schmieden blich. 1724 wurde Handelsmann

Langhaus, auf Gerbern zünftig, abgewiesen.

Die Klage der Gefellschaft zu Gerbern blieb ohne

Erfolg. 1730 begann dann der große, hinlänglich
bekannte Streit mit Pfistern wegen des Wadtmanns
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Spibner9). ©er Vrozeß routbe erft 1735 burcß) diät
unb XVI entfcßieben, unb Vfiftern Beßteß ben Spi&ner.

Fütfptecß. Beßenber erßielt für feine Vemüßungen
50 SouiSb'or unb VauBerr SJcüller atS „biScretton"
eine SJcebaitle üon 15 ©ufaten. ©cßton üorßer (1732)
war eS mit ©cßußmacßern zu einem Vergteicß ge*
fommen wegen bex ABweifung beS SriftauS Vtunner.
©aS BerWürfniS föfte ficß1 in SJcinne, unb bie Vor*
gefefeten ber Beiben ©efetlfeßaften tuben ficß gegen*
feitig zum SteeBnungSmaßt ein. ©aS wefentttcße et*
geBniS atlet biefer ©trcitigfeiten war, bah Sauf*
teuten feine SpanbetSteute üon anbern ©efetlfdjaftett
annaßm, bagegen feine auf ©efettfcßaftsfoftm et*
zogetten Sinbet entwebet fein Spanbwerf lernen ließ,
baS zu einer ©eSettSeßaft üerpfticßtete, ober bie aus*
geBitbeten Spanbwerfer Beßieß.

©o "füßrten bie ©efetlfcßaftSannaßmen atS elftes
©efcßiäft beS ©roßen VotteS oft zu Bewegten Ver*
ßanbtungen. ©ie waren wicßtig, weil auf ißnen
bet eigentttcße Veftanb ber ©efettfeßaft Berußte, unb
Weit burcß' ABweßr unBerecßtigt erfcßeinenber An*
fprücße bte ©efaßr einer allzu großen Armenlaft
üerßinbert werben fonnte.

erft 1763 Beftimmte baS ©roße Vott, es fotlten
gemäß ber Verfügung üou 1680 gefonberte Anneß*
mungSröbet für bie Atten Vurger unb bie ewigen
einwoßner gefüßrt werben.

Bur Annaßme ßatte ber VewerBer perSönlicß

zu erfcßeinen unb fein Anliegen felbft ober burcß ben
SJcunb eines Vorgefefeten üorzuBringen. et mußte

») SBergl. bte gebtucfte, ermäbnte „^Srocebut'' unb bie
auSfüßrlidje ^atfteUung bei 8auter&wg=tum Stobt ©. 19—25.
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Hibner^). Der Prozeß wurde erst 1735 durch, Rät
und XVI entschieden, und Pfistern behielt den Hibner.
Fürspreche Zehender erhielt für seine Bemühungen
50 Louisd'or und Bauherr Müller als „discretion"
eine Medaille von 15 Dukaten. Schon vorher (1732)
war es mit Schuhmachern zu einem Vergleich
gekommen wegen der Abweisung des Niklaus Brunner.
Das Zerwürfnis löste sich! in Minne, und die
Borgesetzten der beiden Gesellschaften luden sich gegenseitig

zum Rechnungsmahl ein. Das wesentliche
Ergebnis aller dieser Streitigkeiten war, daß
Kaufleuten keine Handelsleute von andern Gesellschaften

annahm, dagegen seine auf Gefellschaftskosten
erzogenen Kinder entweder kein Handwerk lernen ließ,
das zu einer Gesellschaft verpflichtete, oder die
ausgebildeten Handwerker behielt.

So führten die Gesellschaftsannahmen als erstes

Geschäft des Großen Bottes oft zu bewegten
Berhandlungen. Sie waren wichtig, weil auf ihnen
der eigentliche Bestand der Gesellschaft beruhte, und
weil durch, Abwehr unberechtigt erscheinender
Ansprüche die Gefahr einer allzu großen Armenlast
verhindert werden konnte.

Erst 1763 bestimmte das Große Bott, es sollten
gemäß der Verfügung von 1680 gesonderte Anneh-
mungsrödel für die Alten Burger und die Ewigen
Einwohner geführt werden.

Zur Annahme hatte der Bewerber persönlich

zu erscheinen und sein Anliegen selbst oder durch den

Mund eines Vorgesetzten vorzubringen. Er mußte

') Vergi, die gedruckte, erwähnte „Procedur" und die
ausführliche Darstellung bei Lauterburgwon Rodt S. 19—W.
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bk Atmatut, Obet* unb Untetgeroeßt, unb einen

Feueteimet üorweifett ober, ftatt bes tefeteren, bie

Vefcßeinigung, baß er 40 Vafeen bafüt bezaßlt ßaBe.

©ein Vutgetfeßeut mußte üottiegen unb ber Scacßweis

einer recBtmäßigen eße nebft einer Quittung über
Vezaßtung beS einzuggelbes, falls feine Frau leine
Vurgerin roar. SBar baS alles in Otbnung befunbett,
io las ißm bet ©tubenfcßteibet bie roießtigften
Attitet bet butgetticßen Vfttcßten üor, nämlicß außer
benx Vefife bet Sftmatut bie Vfttcßt, ficß Bei Vtattb*
fällen auf bem bestimmten Vtafe einzuftnben, bie

Vetfainmtungen bes VotteS zu befucßen unb atte
gefellfcßafttidjen Votfcßtiften unb Vefcßlüffe getteu*
ließ zu befolgen, ©arauf legte bei Sanbibat ein
feietlidjeS ©etübbe in bie Spanb beS ObmanttS ab

unb wat nun ©tubengefetle zu ben Saufteuten unb
oamit etft, roenn feine Familie tegimentsfäßig roat,
zut SBaßt in bett diät bet C C unb zu allen ftaat*
ließen Aemtettt unb SBütben beteeßtigt.

©et Sceuangeitommene ßatte füt Anbtingung
feines SBappen» im Votfaat zu fotgen. SJean ßieß
babei auf ©enauigfeit. @o mußten z- V. bie SBappen
SJcutacß unb Sfdjiffeti auS bet Safel einmal nacß
bem butgetlicßen SBappenbucße petbeffert roerben.
Uneßettcße ßätten „einen Valien" im SBappen zu
fußten.

©ie AnnaßmSgebüßren, bereu Veiaßlung bie
Annaßme erft üottgültig maeßte, waren fiefj gteieß

geblieben. Stußet ber Spauptgebüßr waren feit 1763
bem ©tubenmeifter unb ©edetmeiftet nocß 2 ^
10 V. „StubenmeiStet — unb AnneßmungStrafta*
mentSgetb" unb bem ©tubmfeßreiber 1 U zu ent*

5
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die Armatur, Ober- und Untergewehr, und einen

Feuereimer vorweisen oder, statt des letzteren, die

Bescheinigung, daß er 40 Batzen dafür bezahlt habe.

Sein Burgerschein mußte vorliegen und der Nachweis
einer rechtmäßigen Ehe nebst einer Quittung über

Bezahlung des Einzuggeldes, falls seine Frau keine

Bürgerin war. War das alles in Ordnung befunden,
so las ihm der Stubenfchreiber die wichtigsten
Artikel der bürgerlichen Pflichten vor, nämlich außer
dem Besitz der Armatur die Pflicht, sich bei Brand-
fällen auf dem bestimmten Platz einzufinden, die

Versammlungen des Bottes zu besuchen und alle
gesellschaftlichen Vorschriften und Beschlüsse getreulich

zu befolgen. Darauf legte der Kandidat ein
feierliches Gelübde in die Hand des Obmanns ab

und war nun Stubengeselle zu den Kaufleuten und
damit erst, wenn seine Familie regimentsfähig war,
zur Wahl in den Rat der O O und zu allen
staatlichen Aemtern und Würden berechtigt.

Der Neuangenommene hatte für Anbringung
seines Wappens im Borsaal zu sorgen. Man hielt
dabei auf Genauigkeit. So mußten z. B. die Wappen
Mutach und Tschiffeli auf der Tafel einmal nach
dem bürgerlichen Wappenbuche verbessert werden.
Uneheliche hatten „einen Barren" im Wappen zu
führen.

Die Annahmsgebühren, deren Bezahlung die
Annahme erst vollgültig machte, waren sich gleich
geblieben. Außer der Hauptgebühr waren seit 1763
dem Stubenmeister und Seckelmeister noch 2 ^
10 B, „Stubenmeister — und Annehmungstrakta-
mentsgeld" und dem Stubenschreiber 1 M zu ent-

5
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ricßten. ein einfauf inS SteiSgelb wutbe fdjon feit
1683 nicßt meßt gefotbett. ©o fam bie Annaßme
ben ©oßn eines ©tuBengeSelten am enbe beS Saßt*
ßunbettS inSgefamt auf 7 ^ 7 V. zu fteßm. ©azu
Bezog bie ©efellfcßaft nocß ißtett Anteil am ein*
ZugSgelb, wenn et eine SeicßtBetnettn zut Frau ßatte,
mit 16 obet 25 obet 33Vs Stonen. ©ie ©etfttidjen,
bie ftütjet ganz frei ausgegangen waren, Balten Seit

1719 bei bex Slnnaßme 20 Stonen inS Atmengut
zu bezaßlen. ©ie Fremben abet bejaßßen feit 1790
für baS ©tubenredjt bie etwäßnten 90 SJlatf feinen
©ilbetS ober 1296 Stonen, alfo eine ganz be*

beutenbe etnlaufSfumme, bie beut Armengute bet

©efellfcßaft zufiel.
©aS zweite tegelmäßige ©efdjäft beS ©toßen

VotteS wax bte StecßnungSpaffation, C>auWretf)ttUttß
geßeißen10). Su ber äßeften Beit, auf bie unfere

,0) 3« einer auSfübtlicben Sarftettung be§ FinanzwefertS
ift plex nidjt bet Ott nod) S?aum. Sdj ntutj mid) auf baö
SEBicijtiafte 6efd)reinten unb oerwetfe nod) unten auf bte
®elbgefd)äfte bet äBatfentommiffion. 3u oergletdjen ift bei
8auterburg=tion dtobt ber Slbfdjniit auf ©. 108. — Sinei
ntttjj nactjbiütttid) gefagt merben: bie oon 3efiger in feinem
Bunftwefen unb in bet ©efdtjidjte aSeöernS oerfodjtette Att=

fidjt, ba% ©tubengut fei aus bem ffteiSgelb IjetDotgegangeti,
ift butdjauS irrig. ®aS ©tubengut ift auf bie oben attge=
gebene SSßeife entftanben. ©patfamer |>au8I|alt unb gute
Verwaltung mehrten eS. 3)a8 StetSgelb würbe nie bazu
geiedjnet, ja big zum Sabre 1785 nidjt einmal an 3in§ ge«

legt, fonbern ßat oorrättg gehalten. 3ludj 1785 wutbe es
nidjt mit bem ©tubengut oertmfäjt, fonbetn für fid) vet-
redjttet. ®tft 1798 überlief} bann bet dtat baS SReiSgelb bett
©efeüfdjaften gegen eine bitette ©teuer als 3?erstnfung unb
bie SSerpfUdjtung/ ba% fiapttal im SRotfaH einzuzahlen. £>b--

gleidj weit über bem aefefcüdjen ©eftanb, fpielte bie ©umtrte
feine 9fofle.
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richten. Ein Einkauf ins Reisgeld wnrde schon seit
1683 nicht mehr gefordert. So kam die Annähme
den Sohn eines Stubengesellen am Ende des

Jahrhunderts insgesamt auf 7 ^ 7 B. zu stehm. Dazu
bezog die Gesellschaft noch ihren Anteil am
Einzugsgeld, wenn er eine Nichtbernerin zur Frau hatte,
mit 16 oder 25 oder 33V° Kronen. Die Geistlichen,
die früher ganz frei ausgegangen waren, hatten seit
1719 bei der Annahme 29 Kronen ins Armengut
zu bezahlen. Die Fremden aber bezahlten seit 1790
sür das Stubenrecht die erwähnten 99 Mark feinen
Silbers oder 1296 Kronen, also eine ganz
bedeutende Einkaufssumme, die dem Armengute der

Gesellschaft zufiel.
Das zweite regelmäßige Geschäft des Großen

Bottes war die Rechnungspasfation, HauptrechNUNg
geheißen^"). Zn der ältesten Zeit, auf die unsere

>°) Zu einer ausführlichen Darstellung des Finanzwesens
ist hier nicht der Ort noch Raum. Ich musz mich auf das
Wichtigste beschränken und verweise noch unten auf die
Geldgeschäfte der Waisenkommission. Zu vergleichen ist bei
Lautervurg-von Rodt der Abschnitt auf S. 108. — Eines
musz nachdrücklich gesagt werden: die von Zesiger in feinem
Zunftwesen und in der Geschichte Weberns verfochtene
Anficht, das Stubengut fei aus dem Reisgeld hervorgegangen,
ift durchaus irrig. Das Stubengut ift auf die oben
angegebene Weise entftanden. Sparsamer Haushalt und gute
Verwaltung mehrten es. Das Reisgeld wurde nie dazu
gerechnet, ja bis zum Jahre 1785 nicht einmal an Zins
gelegt, fondern bar vorrätig gehalten. Auch 1785 wurde es
nicht mit dem Stubengut vermischt, sondern für fich
verrechnet. Erst 1793 überliesz dann der Rat das Neisgeld den
Gefellschaften gegen eine direkte Steuer als Verzinsung und
die Verpflichtung, das Kapital im Notfall einzuzahlen.
Obgleich weit über dem gesetzlichen Bestand, spielte die Summe
keine Rolle.
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SJeanuale zutücfteicßen, Balten einzig bie ©tuben*
meiftet Stedmung aBzutegen. Sßre einnaBmen waten
bie AnnaßmS* unb einzugSgetbet, bet regelmäßige
©tuBenzinz ber ©tuBengefelten (1 U — bie tebigeu
©efeltfcßaftSangeßötigen, bie bie ©efellfcßaft nocß

nidjt angenommen Balten, Bezaßßen 10 ©cßiltinge),
bie Binfeu üon Saben, Seilet unb Vulüerftampfe,
bie ©eBüßten. ©ie AuSgaBen waten Unterßaß bes

Kaufes, Veiträge an bie ©efellfcßaftSmäßler, Be*

fcßeibene Vefotbungm. ©er Ueberfcßuß ber ein*
naßmen wuibe fapitattfiett unb Sorgfältig perwattet.
©arauS entftanb baS ©tuBengut, baS eine üon ber
tauSenben ©tuBenmeiftertecßnung gettennte Vetwat*
tung etfotberte. ©o fam eine Stecßnung bes Sedef*
meifterS bazu, nocß eße baS Amt biefeS ScamenS

genannt wirb, ©ann legten aucß bie Spänfeier obet
Vfänbet übex ißre einnaBmen unb Ausgaben Stecß*

nung ab: bie bezogenen ©ebüßren unb Vußen bei
SpanbelSpotizei unb bie Vefcßaffung üon eilftäben
unb VeSolbung bei SJtatftßelfer. ©er fleine Ueber*
fcßuß fam aucß ins Stubengut, wie ein altfätltger
SJceßrertrag ber Vuloerftampfe, feitbem biefe nicßt
meßt üetpadjtet, fonbern in Slegie betrießeit würbe.

©aS erfte Veifpiet einer StecßnungSablage
Stammt aus bem Saßte 1513 unb ift eine Stuben*
meiftettecßuung:

„Stem ßat iacob WtjS unb iacob fcßwtjfeet unfet
meiftei tecßttttttg geben minen ßetten unb meiftera
Zuo ben foufflüten um alles baS ft) zuo tecßnen ßentt
gfan baS innemett unb uSgeben unb Büßen bie zwen
meiftet fcßutbig minen ßeren unb meiftet XXVII U
XVIII fi 8 b unb ift bie recßuung Befeßedjen uff
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Manuale zurückreichen, hatten einzig die Stubenmeister

Rechnung abzulegen. Jhre Einnahmen waren
die Annahms- und Einzugsgelder, der regelmäßige
Stubenzinz der Stubengesellen (1 M — die ledigen
Gesellschaftsangehörigen, die die Gesellschaft noch

nicht angenommen hatten, bezahlten 10 Schillinge),
die Zinsen von Laden, Keller und Pulverstampfe,
die Gebühren. Die Ausgaben waren Unterhalt des

Haufes, Beiträge an die Gesellschaftsmähler,
bescheidene Besoldungen. Der Ueberfchuß der
Einnahmen wurde kapitalisiert und sorgfältig verwaltet.
Daraus entstand das Stubengut, das eine von der
laufenden Stubenmeisterrechnung getrennte Verwaltung

erforderte. So kam eine Rechnung des
Seckelmeisters dazu, noch ehe das Amt dieses Namens
genannt wird. Dann legten auch die Hänseler oder

Pfänder über ihre Einnahmen und Ausgaben Rechnung

ab: die bezogenen Gebühren und Bußen der

Handelspolizei und die Beschaffung von Ellstäben
und Besoldung der Markthelfer. Der kleine Ueberfchuß

kam auch ins Stubengut, wie ein allfälliger
Mehrertrag der Pulverstampfe, seitdem diefe nicht
mchr verpachtet, sondern in Regie betrieben wurde.

Das erste Beispiel einer Rechnungsablagc
stammt aus dem Jahre 1513 und ist eine
Stubenmeisterrechnung :

„Item hat iacob wys und iacob schwytzcr unser
meister rechnung geben minen Herren und meistern
zuo den koufflüten um alles das sh zuo rechnen hentt
ghan das innemen und nsgeben und bliben die zwen
meister schuldig minen Heren und meister XXVII W

XVIII 8 d und ist die rechnung beschechen uff
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bet Beigen biß füngeu Biß im XIII jat itt bnweSen

baßiSat Vinfcßetnou ber aß großwetbel unb ßanS

©artenmacßer unb Battifer ftolter unb anber gnuog."

©et ältefte Veticßt über eine ©edetmeifterredj*

nung, bebeutenb fpäter, tautet: „Uf ber Spetgen brigen
fünittge bag im MVC unb L jar (1550) bo ßatt
meßfter ßattS tematt Stecßttung geben einer ftuben
zun fouftütten als um fin üerwatbung üon fineS
ampts wägen üon bem üetgangen MV* XLVilli jat
atfo nacß abzug fineS ttutemetts unb oucß uSgebens
fo ptibt meiftet SpanS leman einet ftuben fcßutbig
üott fineS ampts wägen an Pfennigen II* XXIIII
pfunb VIII ß unb ift baS fotn oom XLVIIII jat
nit abgtecßnet wotben." ©aS Sotn üott „btig mütt
©infef" VobettzinS übetließ man bem ©edelmeiftet
als Vefolbuug.

Stt gteießei SBeife ging bte StecßnungSpaffation
aucß im 17. unb 18. Saßtßunbett üot fid). Faft
oßne AuSnaßme fonnte bie Stecßnung „als eßtbai
uttb uftecßit gut geßeißen unb Uaffiett werben" (1655).
1673 geScßaß bie Stiftung eines Befottberen Atmofen*
gutes, inbem man zu biefem Bwede 12,000 U
auS bem Stubengut auSfonberte. ©iefe Summe
meßte inbeffen batb nidjt meßt aus, fo baß feßr oft
große Veträge auS bem Stubengute für Unter*
ftüfeuugen ßerübcrgenommen wetben mußten.

©ie Steißenfofge ber Vaffattonen am ©roßen
Votte war im 18. Saßrßunbert bie, baß man mit
bet fteinen VfänbetrecBnung Begann, bann zu ber
StubenmeifterrecBnnng fortfdjritt unb mit ber AI*
mofen* unb StuBengutSrecßnung beS SedetmetfterS
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der Helgen dry küngen bitt im XIII jar in bywesen

baltisar Binschernou der alt großweibel und Hans
Gartenmacher und baltiser stoller und ander gnuog."

Der älteste Bericht über eine Seckelmeisterrech-

nung, bedeutend später, lautet: „Uf der Helgen drigen
küninge dag im NV° und 1^ jar (1550) do hatt
meyster Hans leman Rechnung geben einer stuben

zun kouflütten als um sin verwaldung von fines
ampts wägen von dem vergangen NV^ Xl^Villi jar
also nach abzug sines innemens und ouch usgebens
so plibt meister Hans leman einer stuben schuldig
von sines ampts wägen an Pfennig m II> XXIIII
pfund VIII und ift das korn vom XI.VIIII jar
nit abgrechnet worden," Das Korn von „drig mütt
Dinkel" Bodenzins überließ man dem Seckelmeister
als Besoldung,

Jn gleicher Weise ging die Rechnungspassation
auch im 17, und 18. Jahrhundert vor sich. Fast
ohne Ausnahme konnte die Rechnung „als ehrbar
und ufrecht gut geheißen und passiert werden" (1655).
1673 geschah die Stiftung eines besonderen Almosengutes,

indem man zu diesem Zwecke 12,000 M
aus dem Stubengut aussonderte. Diese Summe
reichte indessen bald nicht mehr aus, so daß sehr oft
große Beträge aus dem Stubengute für
Unterstützungen herübergenommen werden mußten.

Die Reihenfolge der Passationen am Großen
Botte war im 18. Jahrhundert die, daß man mit
der kleinen Pfänderrechnung begann, dann zu der
Stubenmeisterrechnung fortschritt und mit der
Almosen- und Stubengutsrechnung des Seckelmeisters
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a&fdjtoß. Vei bet elften ßanbeße es ficß um Beßnet,
Bei bex zweiten um Spunbette, ber britten altinäßticß
um Saufenbe unb bex tefeten um Beßntaufenbe üon
Vfunb. ©aS Vetmögen naßm Stetig zu, ttofe bet Ve*
taftung beS ArmenguteS, in bem tinmet bettäcßt*
ficße Segate bie wacßfenben Untetftüfeungen aus*
glicßen.

Seacß erlebigung bex Stecßnung ging baS ©tofee
Vott zu ben SBä&len übet, bie gewößnlicß eine

taftße etlebigung fanben. Sm Anfang beS 16. Saßt*
ßunbetts waten blofe bte Stubenmeiftet uttb Die

Vfänbet obet Sp aufetet zu wüßten.

©ie ©tu&ennteifter füßrten bie Aufftcßt in
ber Stube unb leiteten bie Versammlungen, es
Waren immer zwei Stubenmeiftet im Amt, üon
benen bet etfte als tegierenber bezeicßnet wutbe. AtS
Sotcßet amtete et im zweiten Saßte unb ttat nacß

bex StecßnungSpaffation am ©toßen Vott zurüd, bet
zweite tüdte an feine Stelle, unb es wutbe ein

neuer gewäßtt. eBenfo ßieß man eS mit ben Vfän*
bexn obet Spänfetetn, nut nicßt mit folcßet Siegel*

mäßigfett. Als ficß bie ©efettfeßaft einen Obmann
gab, fanf baS Amt ber Stubenmetfter in feinet
Vebeutung. Sie etßießen eine Vefotbung, Seit 1655:
25 U, Dotßei 10 u. ©aS Vott wäßtte oft bie

jüngften, eben etft angenommenen Stubengefetlen
zu Stubenmeiftetn. ©ie Snfttuftion üon 1770 um*
feßrieb bie Vfücßten ber ©tuBenmeifter nacß beut

Sperfommen: ©ie ßaBen bett Obmann zur ©ifeung
abzußoten unb nacß&er wiebet ßeimzubegleiten, ebettfo

am Oftetmontag ins SJcünftet unb zutüd. ©et re*
gierenbe ©tubenmeifter ift ©timmenzäßter unb ßat
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abschloß. Bei der ersten handelte es sich um Zehner,
bei der zweiten um Hunderte, der dritten allmählich
um Tausende und der letzten um Zehntausende von
Pfund. Das Vermögen nahm stetig zu, trotz der
Belastung des Armengutes, in dem immer beträchtliche

Legate die wachsenden Unterstützungen
ausglichen.

Nach Erledigung der Rechnung ging das Große
Bott zu den Wahlen über, die gewöhnlich eine
rasche Erledigung fanden. Jm Anfang des 16.
Jahrhunderts waren bloß die Stubenmeister und die

Pfänder oder Hänseler zu wählen.

Die Stubenmeiftcr führten die Aufsicht in
der Stube und leiteten die Versammlungen. Es
waren immer zwei Stubenmeister im Amt, von
denen der erste als regierender bezeichnet wurde. Als
solcher amtete er im zweiten Jahre und trat nach

der Rechnungspassation am Großen Bott zurück, der

zweite rückte an seine Stelle, und es wurde ein
neuer gewählt. Ebenso hielt man es mit den Pfändern

oder Hänfelern, nur nicht mit solcher
Regelmäßigkeit. Als sich die Gesellschaft einen Obmann
gab, sank das Amt der Stubenmeister in feiner
Bedeutung. Sie erhielten eine Besoldung, seit 1655:
25 M, vorher 10 W. Das Bott wählte oft die

jüngsten, eben erst angenommenen Stubengesellen
zu Stubenmeistern. Die Instruktion von 1770
umschrieb die Pflichten der Stubenmeister nach dein
Herkommen: Sie haben den Obmann zur Sitzung
abzuholen und nachher wieder heimzubegleiten, ebenso

am Ostermontag ins Münster und zurück. Der
regierende Stubenmeister ist Stimmenzähler und hat
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©tießentfcßetb. ©ie fußten bie Aufficßt übet baS

©eSellfcßaftSßauS. ©ie follen einzießen: bie ©e=

büßtett üott ©cßuttßeiß uttb Amtleuten unb Veam*
teten (Aemtet*Antagen unb anbere ©eBüßren); „bie
AntteßmungSgelber, baS ©eorbnete für ben Feuer*
etmcr, bie Seicßtucß* unb SotenBaßrgetber, ben Saben*
unb SetterzinS, bie üon altfättig auf bet ©efelifdjaft
üotfontmenben (Streitigreiten fattenbe Vußen unb
roaS aubete ©cßulbigfeiten unb eittfüitften meßt
fein mögen". Fetnet Bezießt et füt bie ©efellfcßaft
ben StubenzinS üon allen (SefetlfcßaftSgenoffen, aud)
ben nod) nicßt angenommenen unb tebtgen unb bett

uttteiftüfetett. Ausgenommen finb nut bie Vftünbet.
„Sßme gebüßten ßtngegen bie ©efälle, fo nicßt üet*
tecßnet roetben, als Safe, Spüenet unb betgtricßen."
Vei Feuettätm muß er ficß fofort in baS ©efell*
fdßaftSßauS üerfügen. er ßat aucß bie SBappentafeltt
in Orbnung zu Balten unb ben Scßilb ber Uneßelicßen

mit „einer Vatre" zu üerfeßen. Als „entfcßäbnuß"
expätt ex 12 Sronen. SBilt einer baS Amt nicßt
füßren, fo fann er ficß mit 15 Sronen loSfaufm.
— ©aS ©roße Vott Wäßtte bett Stubenmeiftet auf
Votfcßlag bet Vorgefefeten. Sofort nacß ber SBaßl

legte et baS ©etübbe ab unb fteltte zwei Vütgett
füt baS SitBetgefcßitt, baS et zu üetwalten ßatte.

erft itt bet elften Stfeung nadj bei Steüolution et*
ßießen bie Stubenmeiftet ißte Vläfee neben bem

Obmann, unb bex tegietenbe Stubenmeiftet ßatte
bie Umftage am Vott fteßenb üotzuneßmeu (27. SJtätz
17981
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Stichentscheid. Sie führen die Aufsicht über das
Gesellschaftshaus. Sie sollen einziehen: die
Gebühren von Schultheiß und Amtleuten und Beamteten

(Aemter-Anlagen und andere Gebühren): „die
Annehmungsgelder, das Geordnete für den Feuereimer,

die Leichtuch- und Totenbahrgelder, den Laden-
nnd Kellerzins, die von allfällig auf der Gesellschaft
vorkommenden Streitigkeiten fallende Bußen und
was andere Schuldigkeiten und Einkünften mehr
sein mögen". Ferner bezieht er für die Gesellschaft
den Stubenzins von allen Gesellfchaftsgenossen, auch

den noch nicht angenommenen und ledigen und den
unterstützten. Ausgenommen sind nur die Pfründer.
„Ihme gebühren hingegen die Gefälle, so nicht
verrechnet merden, als Käse, Hüener und dergleichen."
Bei Feuerlärm muß er sich sofort in das
Gesellschaftshaus verfügen. Er hat auch die Wappentafeln
in Ordnung zu halten nnd den Schild der Unehelichen
mit „einer Barre" zu versehen. Als „Entschädnufz"
erhält er 12 Kronen, Will einer das Amt nicht
führen, fo kann er sich mit 15 Kronen loskaufen.
— Das Große Bott wählte den Stubenmeister auf
Vorschlag der Vorgesetzten. Sofort nach der Wahl
legte er das Gelübde ab und stellte zwei Bürgen
für das Silbergeschirr, das er zu verwalten hatte.
Erst in der ersten Sitzung nach der Revolution
erhielten die Stubenmeister ihre Plätze neben denr

Obmann, und der regiermde Stubenmeister hatte
die Umfrage am Bott stehend vorzunehmen l27. Mörz
1798).
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©te fJönfeter11) ober «ßfän&er roäßtte baS ©toße

Vott üon jeßet in gteicßet SBeife wie bte ©tuBen*
meiftet, bod) wutbe oft einer meßrete Saßre wieber
beftätigt. ©et Spänfetet obet Vfänbet obet Vfanb*
meiftet üetpfltcßtete fidj gteicß nacß bet SBaßt auf
bte befonbete Sufttuftion, bie feine Vftidjten, eite,
SJtaß unb ©eroidjt zu Jeden, bte ©ewürzüufüet zu
itntetfudjen unb übet bie SJeatftfeute unb bie ein*
ßattung bei Beit zu wacßen, worin eben bie „Ftei*
ßeiten" bei ©efelifdjaft beftanbett, auSfüßtlicß in
alten einzelßeiten mit AngaBe aßet Vußen unb
©ebüßten entßieß. Von ber Uebernaßme bes Amtes
fonnte man fid) mit 15 Sronen toSfaufen.

©er $ulüetfttttttnfer, ber bie ©ewürzftatnpfe bet
©efetlfcßaft, eine, ißt geßötige, obtigfeitlicße Vulüet*
müßte an bei SJcatte, leitete unb eine SJaeßt bafür
bezaptte, wutbe aucß üom ©toßen Vott gewäßß,
wax aßet fein Veamtet, fonbern eben ein Vädftet.
Vulüetfdjäfeet unb „Snwäger" als befonbere Veamte
finben fid) nut Bis Anfang beS 17. SaßtßuubettS.
©ann ging ißt Amt in bem bex Vfänbet auf.

Spalte baS ©tofee Vott jebeS Saßt einen ©tuben*
metftet unb einen Spänfelet zu roäßleit, fo routbe
Die ©teile beS Obmanns nut befefet, roenn bet Sn*
ßabet geftotben obet zutüctgetteteu roat obet ein
anbetet ©tubengenoffe einen Bößeten Slang im Staate
etteicßt ßatte. ©entt atS Obmann roäßtte man je*
roetfen ben Voraeßmftm, am liebften ein SJcitgtieb

u) S)aS äBort tomtnt oon ^anfa * ^anbelsfteuer, aus
ber urfprüngUdjenSJebeunmg fianbelgitmung; — fetten, vom
tnttteüjodjbeutfdjen fadjt, fed)ten bebeutet prüfen. SSetgleidje
„§a&fecfet".

Die Hänseler") oder Pfänder wählte das Große
Bort von jeher in gleicher Weise wie die Stubenmeister,

doch wurde oft einer mehrere Jahre wieder
bestätigt. Der Hänseler oder Pfänder oder Pfandmeister

verpflichtete fich gleich nach der Wahl auf
dre besondere Instruktion, die seine Pflichten, Elle,
Maß und Gewicht zu fecken, die Gewürzpulver zu
untersuchen und über die Marktleute und die

Einhaltung der Zeit zu wachen, worin eben die
„Freiheiten" der Gesellschast bestanden, ausführlich in
allen Einzelheiten mit Angabe aller Bußen und
Gebühren enthielt, Bon der Uebernahme des Amtes
konnte man sich mit 15 Kronen loskaufen.

Der Pulverftampfer, der die Gewürzstampfe der

Gesellschaft, eine, ihr gehörige, obrigkeitliche Pulver-
inühle an der Matte, leitete und eine Pacht dafür
bezahlte, wurde auch vom Großen Bott gewählt,
mar aber kein Beamter, sondern eben ein Pächter.
Pulverschätzer und „Jnwnger" als besondere Beamte
finden sich nur bis Anfang des 17, Jahrhunderts.
Dann ging ihr Amt in dem der Pfänder auf.

Hatte das Große Bott jedes Jahr cinen Stubenmeister

und einen Hänseler zu wählen, so wurde
die Stelle des OvMmns nur besetzt, wenn der
Inhaber gestorben oder zurückgetreten war oder ein
anderer Stubengenosse einen höheren Rang im Staate
erreicht hatte. Denn als Obmann wählte man
jeweilen den Vornehmsten, am liebsten ein Mitglied

") Das Wort kommt von Hansa-Handelssteuer, aus
der ursprünglichenBedeutung Handelsinnung,' — fecken, vom
mittelhochdeutschen sacht, fechten bedeutet prüfen. Bergleiche
„Fahfecker".
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beS Steinen StateS obet einen Seeßzeßnet. ©et Ob*
manu wat baS eigentlicße Spaupt bex ©efetlScßaft
etwäßnt witb baS Amt auSbtüdtidj etft am
3. SBintetmonat 1662. Von ba an abex finben wir
bie eßtenftelle Beftänbig Befefet. Veim Stüdttitt bes

etften mit Stauten genannten ObmannS, Steffen
Verret, am 18. Sennet 1667 ßeißt eS: „Unb wifen
ein eßtenbe ©efetlfcßafft oßne Spaupt nit wol regiert
werben fan unb noßtroenbig um alletßanb füt*
fallenbei ©acßen roillen ein Obmann fein muß,
alfo ift gtab bamalS ait fein beS Spetttt Vettet ftatt
zum Obmann butcß baS einßälige meßt etweößt
wotben Sperr ©antuet Sfcßiffeti, gewefener ©cßutt*
Beiß zu Vüten". Vis zut Steüofution ßatte bte

©efellfcßaft 18 DBmännet. Sabon waten 2 ©tuner,
aBer StiftSfctjaffnei Samuel ©tunet zweimal, 3

SScßiffeii, 4 gftafot unb 5 SJeutacß- ©et OBmattn
etßielt bei feinem Amtsantritt einen totfammtenen,
mit bem ©efelifcßaftSwappen geftidten Stegelbeutel,
ben man 1749 butcß Sungfet Stofalie ©eSgoutteS
ßatte btobieten laffen, „zu meßtetei anftänbigfeit
unb fommlicßteit". Sn bem Veutcf waren baS gtoße
unb fleine ©efeitfdjaftSfieget, beiöe auf ©itbet gta*
üiett. ©ie alten Sieget würben 1773 wegen ©d)aö*
ßaftigteit unb „gtoteSquei unb unotbenttidjet gta*
üut" butcß neue etfefet12). Slußetbem ßatte bet Ob*

mann einen „gelbtebetnen Sad mit ©ewölb* unö
Scffaftfcßtüffeln", eine Siegetpteffe unb oetfcßiebene

Snfttuftionen. et leitete bte Vetfammlungen, auf
bem geftönten, mit bem ©efelifcßaftSwappen gezierten

iä) ®er ©iegelbeutel ift jefet im Jjiftorifdjen äftufeum
beponiert. ©ielje SatjreSberitfjt 1916, ©.43, dix. 8372.
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des Kleinen Rates oder einen Sechzehner. Der
Obmann war das eigentliche Haupt der Gesellschaft
Erwähnt wird das Amt ausdrücklich erst am
3. Wintermonat 1662, Bon da an aber finden wir
die Ehrenstelle beständig besetzt. Beim Rücktritt des
ersten mit Namen genannten Obmanns, Steffen
Perret, am 18. Jenner 1667 heißt es: „Und wilen
Ein Ehrende Gesellschafft ohne Haupt nit wol regiert
werden kan und nohtwendig um allerhand für-
fallender Sachen willen Ein Obmann fein muß,
also ist grad damals an sein des Herrn Perret statt
zum Obmann durch das einhälige mehr erwehltt
worden Herr Samuel Tschiffeli, gewesener Schultheiß

zu Büren", Bis zur Revolution hatte die

Gesellschast 18 Obmänner, Davon waren 2 Gruner,
aber Stiftsschaffner Samuel Gruner zweimal, 3

Tfchiffeli, 4 Rodt und 5 Mutach. Der Obmann
erhielt bei seinem Amtsantritt einen rotsammtenen,
mit dem Gefellschaftswappen gestickten Siegelbeutel,
den man 1749 durch Jungser Rosalie Desgouttes
hatte brodieren lassen, „zu mehrerer anständigkeit
und kommlichkeit". In dem Beutel waren das große
und kleine Gesellschaftssiegel, beide auf Silber
graviert. Die alten Siegel wurden 1773 wegen
Schadhaftigkeit und „grotesquer und unordentlicher gra-
vur" durch neue ersetzt^). Außerdem hatte der
Obmann einen „gelbledernen Sack mit Gewölb- und
Schaftschlüsseln", eine Siegelpresse und verschiedene

Instruktionen, Er leitete die Versammlungen, auf
dem gekrönten, mit dem Gesellschaftswappen gezierten

>2) Der Siegelbeutel ist jetzt im historischen Museum
deponiert. Siehe Jahresbericht 1916, S.43, Nr. 8372.
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Seßnfeffel fifeenb. Vei ben Vetßanblungen ift aber
faum je ein Obmann petfönlicß ßerüorgetreten. ©elbft
Anträge zu fteilen ober feilte perfönlicße SJceinung

ftarf zu üettteten, fcßidte ficß offenbat nicßt füt ißn.
©ie eigentlichen Veamten wutben ebenfalls üom

©toßen Votte gewäßlt, unb zwat auf unbeftimmte
Beit. Stut beim ©edelmeiftcr üerfucßte man üorübet*
geßenb bie etnfüßrang einet beftimmten AmtSbau2t.
©ie einfefeung beS SlmteS finben wit fcßon 1523

mit bet Scotiz: „Stein im 15' unb XXIII jat ßanb
bie metftet zuon fouflütten ßinbet meifter ßanS len*
man geleit LX u itt Biwefen aß ©attettmacßet unb
Subwig tinglet." Sie Vezeicßnung ©edelmetftet feßtt
nodj. ©ie fommt 1556 zum etfteitmat üot. ©eine
SlttfgaBe wat Vetwaßung bes ©efeltfcßaftSguteS —

bie laufenbett fteitteteit einnaßmen unb SluSgaben
befolgte ber ©tubenmeifter — unb Siecßnung „üon
finem innemen unb uSgeben üon roägen unfer ge*

nennten gefeftfeßaft bet ftuben üon fouflütten". ©eine
Vefolbung roaten brei SJcütt VobenzinS. 1659 et*
ßieß et zum erften SJcat „zu ettoaS recompenS unb
banfbatet erfanntnuS ein eßrlicßeS SrtnfgeSdjirr".
©iefe „tecompenS" routbe immer gtöfeet. Seit 1676
finbet ficß außer ben 3 SJcütt VobmzinS eine jäßrticße
fire VeSolbung üon 133 ü 6 3 8 & «= 40 ^. 1736
wat Sie auf 100 ^7 gefttegen, uttb bie „tecompenS"
wttcß'S auf 50 Bis 100 Salet unb SJeebaitten Pott
15 Bis 30 ©nlatett. 1759 Beftimmte man bie Ve*
folbung auf 4% bei eingeßenben Binfen unb l«/e
bet anzuwenbenben Sapitalien ftatt bet 12 SJcütt

VobenzinS — So ütel waten eS inbeSfen gewotben.
©ie ©ratififatioiten fotlten wegfattm. Scacß einem
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Lehnsessel sitzend. Bei den Verhandlungen ist aber
kaum je ein Obmann persönlich hervorgetreten. Selbst
Anträge zu stellen oder seine persönliche Meinung
stark zu vertreten, schickte sich offenbar nicht für ihn.

Die eigentlichen Beamten wurden ebenfalls vom
Groszen Botte gewählt, und zwar auf unbestimmte
Zeit. Nur beim Seckelmeister versuchte man vorübergehend

die Einführung einer bestimmten Amtsdauer.
Die Einsetzung des Amtes finden wir schon 1523

mit der Notiz: „Item im 15^ und XXIII jar Hand

die meister zuon kouflütten hinder meister Hans len-
man geleit I^X M in biwesen alt Gartenmacher und
Ludwig ringler," Die Bezeichnung Seckelmeister fehlt
noch. Sie kommt 1556 zum erstenmal vor. Seine
Aufgabe war Verwaltung des Gefellschaftsgutes —

die laufenden kleineren Einnahmen und Ausgaben
besorgte der Stubenmeister — und Rechnung „von
sinem innemen und nsgeben von wägen unfer
genennten gesellschast der stuben von kouflütten". Seine
Besoldung waren drei Mütt Bodenzins. 1659
erhielt er zum ersten Mal „zu etwas recompens und
dankbarer erkanntnus ein ehrliches Trinkgeschirr".
Diese „recompens" wurde immer größer. Seit 1676
findet sich außer den 3 Mütt Bodmzins eine jährliche
fixe Besoldung von 133 W 6 S 8 d ^ 40 1736
war sie auf 100 gestiegen, und die „recompens"
wuchs auf 50 bis 100 Taler und Medaillen von
15 bis 30 Dukaten. 1759 bestimmte man die
Besoldung auf 4«/« der eingehenden Zinsen und 1«/»

der anzuwendenden Kapitalien statt der 12 Mütt
Bodenzins — so viel waren es indessen geworden.
Die Gratifikationen follten wegfallen. Nach einem
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Veftßtuß üon 1729 follte fein ©tanbeSgfieb <BeM-
meifter werben, ©ie Snftruftion üon 1770 beftättgte
bie Vefcßtüffe üon 1759, bod) wutbe baS Vrozent
bet anzuwenbenben Sapitatien wiebet burcß bie
12 SJcütt VobenzinS erfefet. Scad) fedjS Saßren follte
ber ©edetmeifter fein Amt zu anberweitiger ©iSpo*
fition übergeben, fonnte aber wieber gewäßtt werben,
er war zugteid) AlmoSner. ©aS Amt ftanb wegen
feiner SBicßtigfeit in ßoßem Anfeßen, unb bie Vaf*
fationen im 17. unb 18. SaßtBunbett ttiefen üon
©anfbatfeit unb Spodjadjtung gegen ben StecßnungS*
Stellet, ©ewiffenßaftet unb ftuget AmtSfüßtung wat
benn aucß bie Bunaßme beS ©efetlfcßaftSüetmögens
zu üetbanfen. Sn ben btei Saßtßunbetten fam ein
einziges SJtai eine Untegetmäßigleit üot.

©et ©edelmetfter mußte jäßrlid) beftätigt
roerben. ©aS ©leicße war ber Fall Bei bem ©tuben*
ft&iteiber, ber auf unbeftimmte Beit gewäßtt würbe,
eine Unterfcßtift bet Verßanblungm finbet fid),
zuerft 1585, SBtlßelm üon SBatb. ©ie ©edetmetftet*
recßnung üetzeicßnet feit 1609 ben „Saßrtoßn bes

©cßttjBetS" mit 5 H. 1622 ßeißt er „©efeltfcßaftS*
ScßrpBet" unb 1625 zuerft ©tuBettScßrßbet. et ßatte
fämtlidje SetietaiiatSgefdjäfte zu BeSotgen, unb bie
tedjt bettädjtticße Arbeit war mit einer Seßr befcßeibenen
VeSotbung Bebadjt (feit 1640: 15 & jäßrlidj, um 1660:
25 u, feit 1689: 30 U, 1726: 30^, 1750: 50^),
bie allerbingS burcß ©ratififationen ztemticß üer*
Beffert werben fonnte. ©eit 1620 Bis zur Steüotution
hatte bie ©efellfcßaft 14 ©tuBenfcßreiBer, woruntec
3 SautetButg, bie zufammen 44 Saßte lang baS Amt
üetSaßen. Vei bet SBaßl beS SanbmajorS SienBerger
im Saßre 1724 entfcßieb baS ©toße Vott, bex ©tu*
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Beschluß von 1729 sollte kein Standesglied
Seckelmeister werden. Die Instruktion von 1779 bestätigte
die Beschlüsse von 1759, doch wurde das Prozmt
der anzuwendenden Kapitalien wieder durch die
12 Mütt Bodenzins ersetzt. Nach sechs Jahren sollte
der Seckelmeister sein Amt zu anderweitiger Disposition

übergeben, konnte aber wieder gewählt werden.
Er war zugleich Almosner. Das Amt stand wegen
seiner Wichtigkeit in hohem Ansehen, und die Pas-
fationen im 17. und 18. Jahrhundert triefen von
Dankbarkeit und Hochachtung gegen dm Rechnungs-
steller. Gewissenhafter und kluger Amtsführung war
denn auch die Zunahme des Gesellschaftsvermögens

zu verdanken. In den drei Jahrhunderten kam ein
einziges Mal eine Unregelmäßigkeit vor.

Der Seckelmeister mußte jährlich bestätigt
werden. Das Gleiche war der Fall bei dem Stuben-
fchreiver, der auf unbestimmte Zeit gewählt wurde.
Eine Unterschrift der Verhandlungen findet sich

zuerst 1585, Wilhelm von Wald. Die Seckelmeister-
rechnung verzeichnet seit 1609 den „Jahrlohn des

Schrybers" mit 5 M. 1622 heißt er „Gesellschafts-
fchryber" und 1625 zuerst Stubenfchrhber. Er hatte
sämtliche Sekretariatsgeschäste zu besorgen, und die
recht beträchtliche Arbeit war mit einer sehr bescheidmen
Besoldung bedacht (seit 1640: 15 M jährlich, um 1660:
25 W, seit 1689: 30 M, 1726: 30^, 1750: 50^),
die allerdings durch Gratifikationen ziemlich
verbessert werden konnte. Seit 1620 bis zur Revolution
hatte die Gesellschaft 14 Stubenschreiber, worunter
3 Lauterburg, die zusammen 44 Jahre lang das Amt
versahen. Bei der Wahl des Landmajors Kienberger
im Jahre 1724 entschied das Große Bott, der Stu-
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benjcßietbet btaucße fein gefdiWotettet ©djteiBer ober
SZotat zx\ fein, „zumaßleu biefe Stitbenfcßretberet
meßt beut Seftetatiat als abet Stotariat anßäitgtg".
Sienberger üerfaß baS Amt faft 20 Saßre lang, ©ie
Snfttuftion üon 1770 üetlangte bagegen einen ge*
idjwotnen Scßteiber, bod> ließ man biefe Veftimmung
Später wiebet falten. Uebet feine Vefotbuug wax
in bex Snfttuftion nicßts gefagt. Stad) bet SBaßl
batte et ein ©etüBbe abzulegen, et ßatte alten Vet*
ßanbtwngen als Seftetät bcizuwoßnen uub, wenn
et oerfjinbett wat, „einen Vicatium auf feine Soften
Zu Stellen". Vei FeuetSBtunft in bet Stabt ßatte et
fid) fofott inS ©efellfdjaftSßauS zu begeben, um ttö*
rigenfaltS baS Slrdjtü zu retten.

©aS Amt beS Umbieterö, bei zu ben Verfantm*
lungen yu bieten ßatte, witb 1636 zum etftenmat
erroäßnt. et wutbe am ©toßen Vott bestätigt, ©ie
Vefofbung betrag: 1686: 3 ^, 1729: 12 ^, 1737:
18 v, 1764: 24 ^7. SeeBen ben Votengängen lagen
ißm ©ienftteiftungen unb bte Vefotguttg bex Seidjen*
begängniffe ob; bie ©ebüßten bafüt mußte et ab*
liefern.

Außet ben SBaßten bei Veamten erlebigte baS

Vott nocß bie SBaßl ber Veigeorbneten zum Vorge*
•fefetenbott unb bet Vtäfibenten unb SJlitgliebet bet
Sommiffionen, wenn etfafe nötig war. ©en Scßtuß
ber Verßanbtungen Bifbete bie SJritteiluttg ber einge*
langten SftatSzettet unb bie Verlefung bet fogett*
nanitten Feuer* unb Särmorbnung mit ber genauen
AngaBe ber VerßaßungSmaßregetn.
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benzchreiber brauche kein geschworener Schreiber oder
Notar zn sein, „zumahlen diese Stnbenschreiberei
nrehr dem Sekretariat als aber Notariat anhängig",
Kienberger versah das Amt fast 20 Jahre lang. Die
Instruktion von 1770 verlangte dagegen einen
geschwornen Schreiber, doch ließ man diese Bestimmung
später wieder fallen. Ueber seine Besoldung war
in der Instruktion nichts gesagt. Nach der Wahl
hatte er ein Gelübde abzulegen. Er hatte allen
Berhandlungen als Sekretär beizuwohnen und, wenn
er verhindert war, „einen Vicarium auf seine Kösten

zu stellen". Bei Feuersbrunst in der Stadt hatte cr
sich sofort ins Gesellschaftshaus zu begeben, um nö-
ngenfalls das Archiv zu retten.

Das Amt des Umbieters, der zu den Versammlungen

zu bieten hatte, wird 1636 zum erstenmal
erwähnt. Er wurde am Großen Bott bestätigt. Die
Besoldung betrug: 1686: 3 1729: 12 1737:
18 1764: 21 Neben dcn Botengängen lagen
ihm Dienstleistungen und die Besorgung der
Leichenbegängnisse ob; die Gebühren dafür mußte er
abliesern.

Außer den Wahlen der Beamten erledigte das
Bort noch die Wahl der Beigeordneten zum Vorge-
setztenbott und der Präsidenten und Mitglieder der

Kommissionen, wenn Ersatz nötig war. Den Schluß
der Verhandlungen bildete die Mitteilung der
eingelangten Ratszettel und die Verlesung der sogen-

uannten Feuer- und Lärmordnung mit der genauen
Angabe der Perhaltungsmaßregeln.
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